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Den Sprachgesetzen in Morphologie und Syntax widmet man 
viel Aufmerksamkeit. Aber auch die Entwicklung der lautlichen 
Seite der Sprache ist gesetzmäßig. Auf diesem Gebiet wurde in 
der Vergangenheit viel gearbeitet, ja man brachte manchmal 
sogar der Lautlehre mehr Interesse entgegen als den Übrigen 
Teilen der Grammatik. Man trug das notwendige Material zusan- 
men und stellte gewisse Gesetzmäßigkeiten fest; eine Reihe von 
Erscheinungen wurde genau beschrieben. Wir meinen, daß nunmehr 
die Zeit gekommen ist, in einer Studie zu versuchen, die ganze 
lautliche Entwicklung eines Zeitabschnitts unter einem umfassen- 
den Gesichtspunkt zu betrachten.Denn es kann kein Zweifel 
daran bestehen, daß man auch hier solche Gesetzmäßigkeiten 
feststellen kann, die die Kette der bisher bekannten, aber 
noch nicht auf einen gemeinsamen Nenner oder wenigstens in 
gebührende Zusammenhänge gebrachten Veranderungen vereinen 
und organisch erklären. - Gern drucken wir unsere Arbeit paral- 
lel zu der von Igor Nömec (Slavia,25,1956,496-534);, die Ergeb- 
nisse auf dem lautlichen Gebiet der Sprache werden wir hin und 
wieder durch Anwendung auf dem Gebiet der Morphologie beglau- 
bigen. Um so klarer tritt die Zusammengehörigkeit dieser bei- 
den Ebenen der Grammatik hervor. Unsere beiden Arbeiten suchen 
ihren Weg gemeinsam, indem sie dankbar an die gute Tradition 
der &echischen slavischen Sprachwissenschaft anknüpfen. 


1. Die phonologischen Systeme der einzelnen slavischen 
Sprachen werden diachronisch von einem einst einheitlichen, 
urslavischen System abgeleitet, das wiederum diachronisch an 
das indogermanische System anknüpft. Wir wollen hier ein Bild 
der Entwicklung jenes Systems geben, das sich von der Zeit, 
als das slavische Lautsystem von dem allgemeinen indogermani- 
schen Ausgangspunkt abzweigt, bis zum Beginn der weiteren Ent- 
wicklungsphase erstreckt, d.h. bis zu jener Zeit, als es 
selbst zum Ausgangspunkt für die Bildung eigenständiger Systeme 
der slavischen Einzelsprachen wurde. 


Wir lösen hier nicht die Frage der balto-slavischen Einheit. 
Aus dem Gesichtspunkt dieser Einheit wäre es notwendig, den 
indogermanischen Ausgangspunkt durch den balto-slavischen zu 
ersetzen und ebenso einige Erscheinungen, z.B. den Beginn der 
Entlabialisierung (o>a), in die balto-slavische Epoche zu ver- 
legen. Solche Überlegungen überlassen wir aber weiteren For- 
schungen, für die die Vorbereitungsarbeiten noch unternommen 
werden müssen. Insbesondere wird es notwendig sein, die histo- 
rische Lautlehre der baltischen Sprachen durchzuarbeiten. 


2. Der indogermanische (oder balto-slavische) Dialekt, der 
in das Urslavische einmündete hatte folgendes Lautsystenm: 
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Vokale: 


I u 
e o 
D 


Die Differenzierungselemente waren: die Artikulationshöhe 
(hier in der Vertikalen dargestellt); die Artikulationsstelle 
(hier in der Horizontalen) - die velaren Vokale, d.h. die 
Vokale hinterer Zungenlage, waren dann entweder neutral (š) 
oder labialisiert (5,0); die Quantitätskorrelation (kurze 
Vokale, d.h. einmorige, und lange Vokale, d.h. zweimorige). 


Aus dem klassischen indogermanischen Vokalbestand fehlen 
hier nur die reduzierten Vokale 34 und äu ; sie fielen bekannt- 
lich in allen europäischen indogermanischen Sprachen mit den 
Vollvokalen zusammen und man kann mit ihnenam Ausgang der 
indogermanischen Epoche nicht rechnen. 


Konsonanten: 
Labiale Alveolare Palatale Velare 


p t ` k 

b d & 
8 Wës (ch) 
z 


Ch ist bekanntlich verhältnismäßig jung und seine Entsteh 
insbesondere aus s nach i,u,r,k vor Vokalen ( manchmal ent- 
sprechend dem baltischen 3) Ist bisher nicht befriedigend 
geklärt; es bestand als Variante: zu 8. 


Die Differenzierungselemente waren: die Artikulationsstelle; 
bei den Alveolaren auch die Artikulationsart, nämlich der 
Verschluß oder dessen Fehlen ( t-s, d-2z); die Stimmtonkorre- 
lation. » 


Aus dem klassischen indogermanischen Konsonantenbestand 
fehlt hier die palatale Reihe der Velaren (k,kh,&,&h), die 
wir im Slavischen als einer Satemsprache nicht erwarten 
können. Wie in anderen Sprachen schwanden auch die charak- 
teristischen Aspirationskorrelationen Due: gleich- 
zeitig war die Labialitätskorrelation La, aub, EN, ENDÄ in 
den indogermanischen Dialekten, aus denen die indo-iranischen 
und balto-slavischen Sprachen entstanden, schon längst 
nicht mehr vorhanden. 


1) Bewußt sprechen wir nicht von "Timbre"; diesen Begriff 
behalten wir uns für seine besondere Funktion im Sinne 


seiner späteren slavischen Verwendung vor; s.u._ 
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Sonanten: 
Labiale Alveolare Palatale Velare 


m n (9) 
r 
l 

4 A 


Das velare g ist nur eine Positionsvariante des alveolaren n. 
Die Differenzierungselemente waren: die Artikulationsstelle 
und die Artikulationsart. 


3. Die Dreiteilung der Laute in Vokale, Konsonanten und 
Sonanten führen wir deshalb ein, weil sie ihrer Artikulation 
und Funktion nach begründet ist. Der Artikulation 
nach: Vokale - der Ausatmungsstrom ist ungehindert; Konsonanten - 
der Ausatmungsstrom ist unterbrochen (Klusile) oder es wird ihm 
ein wesentliches Hindernis entgegengestellt ( s,z); Sonanten - 
der Ausatmungsstrom ist nicht ungehindert und es wird ihm kein 
wesentliches Hindernis entgegengestellt. - Der Funktion 
nach: der Vokal ist der Träger der Silbe; der Konsonant ist nicht 
Träger der Silbe; der Sonant kann Träger der Silbe sein, er muß 
es aber nicht(m:n, n:n, r:r, 1:1, us, i:$)e 


Die Entlabialisierung der Vokale 


4, Die erste slavische Veränderung, d.h. die Veränderung, 
die das Ende der indogermanischen ( oder baltoslavischen) Periode 
und gleichzeitig den Beginn der urslavischen bedeutete, ist 
die konsequente Durchführung der Entlabialisierung der Vokale, 
Die Vokale 8,0 gingen in ä,a Über, die Vokale ü,u dann in 3,y. 
Die übrigen, nichtlabialisierten Vokale blieben ohne wesentliche 
Veränderungen, 


Es handelt sich hier um die konsequente Durchführung der 
Entlabialisierung. Das bedeutet nicht, dass man die Verän- 
derung als völlig synchron bezeichnen muß: es ist möglich, 
daß die Entlabialisierung o>a älter,baltoslavisch, ist; de 
Entlabialisierung der hohen Vokale ist dann eine weitere 
Erscheinung dieser Tendenz, die so zum Gesetz wurde. 


De Vokale e und I blieben ohne wesentliche Veränderung: 
Wir schließen die Möglichkeit nicht aus, daß die Entlabiali- 
sierung auch andere Arten der Lippenbeteiligung an der Aus- 
sprache betraf als gerade die Rundung. So könnte eich der 
Artikulation nach ein längeres (und etwas höheres) in ein 
labial indifferentes (und niedriges) vorderes & geändert haben. 


Für kurzes e 9>8/a haben wir sogar eine direkte Parallele im 
Litauischen. 


2) Die Laute e und a können aber gelegentlich schon im entsprechen- 
den indogermanischen oder balto-slavischen:Ausgangspunk&.79.s1-5 
niedrig gewesen sein, Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:51:51AM 


via free access 


KC 


Wir glauben aber, daß auch hier der phonologische Funktions- 
und nicht der Detailwert der entscheidende Faktor bei den 
Artikulationsverhältnissen ist. Aus diesen Positionen kann 

man a limine auch die Möglichkeit nicht abweisen, mit der im 
allgemeinen gearbeitet wird, daß nämlich das indogermanische 

o zu å geworden ist.In solch einem Fall handelte es sich 
ohnehin um einen niedrigen Vokal, aber mit einer stark geschwäch- 
ten Labialisierung, die dann gedogh im System verselbständigt 
und phonologisch irrelevant wäre.? In diesem Fall würden wir 
also von einer funktionellen, phonologischen Entlabialisierung 
sprechen.Nichtsdestoweniger vermuten wir, daß es sich hier 

auch um eine völlige artikulatorische Entlabialisierung handelt. 


Es könnte die Frage auftauchen, ob diese Entlabialisierung 
der Vokale nicht mit der slavischen Entlabialisierung der 
indogermanischen Konsonanten zusammenhängt. Wahrscheinlich 
nicht: der Wandel qa}, qXh, EN, gXh in die enenhre enden ein- 
fachen Velare trat in allen Satemsprachen auf und ist also 
viel älter. Das nichtvokalische (sonantische) NM wurde von der 
Entlabialisierung nicht betroffen. Zur Eigenschaft des ursla- 
vischen X siehe ausführlicher $ 45. 


5. Nach der Durchführung der Entlabialisierung hatte das 
Slavische zwei Grundvokale: das niedrige A und das hohe IY. 
Jeder von ihnen war dann entweder merkmallos, d.h. ein hinterer 
oder kurzer, oder merkmaltragend, d.h. ein vorderer oder ein 
langer Vokal (oder beides zugleich). Die Vokale begann man 
also nach folgendem Schema ` zu unterscheiden: S 


Palatale se? 


Velare 
(vorderen Timbres) (hinteren Timbres) 


2w v7 


3) Die phonologische Opposition &:ä würde dann den čechischen Paaren 
(offenes) X : (geschlossenes) I oder (velares) ch : (gutturales) 
h ähneln. 
4) Vgl.2.B. K.Brugnmann, Kurze vergleichende Grammatik 
.„ der indogermanischen Sprachen, 19%04,168. 
) Die hier vorliegenden Kombinationsmöglichkeiten nach Zungenlage, 
Zungenhöhe und Quantität sind also folgende: 


hohe Lage,vord.Reihe,Länge: tiefe Lage,Vord.Reihe,,Länge:& 
hohe Lage,vord.Reihe,Kürze: tiefe Lage,vord.Reihe,Kürze:# 
hohe Lage,hint.Reihe,Länge:y tiefe Lage,hint.Reihe,Länge:& 
hohe Lage,hint.Reihe,Kürze:y tiefe Lage,hint.Reihe,Kürze:ä 


Aus Gründen der Übersichtlichkeit und Klarheit könnte man die 
Quantitätskorrelation Über jedem Vokal durch das Zeichen = aus- 
drücken, da ja zu dieser Zeit die Spaltung der Vokale nach ihren 
Quantitäten noch nicht eingetreten war, und das rein phonologi- 
sche Schema zeichnen: 
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In die traditionelle Art übertragen, die für das Urslavische 
bisher gebräuchlich war, sieht das Schema so aus: 


€ 
i y 
6 2 
e o 
& a 


Die Differenzierungselemente waren: die Artikulationshöhe 

(die vertikale Ebene) A-Y; die Timbre-Korrelation (d.h. die 
Artikulationsstelle,die horizontale Ebene) a-ä,y-}; die Quan- 
titätskorrelation: ä-a, 3-J. Alle Vokale sind Phoneme: 

näsy-näs$ -näs$-näs$ (d.h. trad. nas3-nds3-nosz-ness, acc.pl. 
'nos! - 1.8g.aor. 'tuli' -— 'nasus' =- nom.-acc.sg.m.-n.ptc.praet. 
act.verbi nesti 'ferre'), gwäzd$-gwäzdf-gwäzdy-gwäzd} 

trad. gvozds -gvozds -gvozdy-gvozdi, nom.-acc.sg. 'saltus' - 
nom.-acc.sg. 'clavus' - acc.-instr.pl.'saltüs' - nom.pl. 'saltüs', 
gen. -dat.-voc.-loc.sg.et acc.pl. ad 'clavus')?) 


6. Das Verhältnis Ze, :9 stellt eine Quantitätskorrelation 
desselben Typs dar wie ä:a, Ä:&, also das Verhältnis kurz:lang. 
Es ist möglich, daß die absolute Quantität der Vokale hoher 
Zungenlage anfangs geringer war, wie dies öfter der Fall ist 
(vgl. Zech:i1,4:&), aber bei 3,5 _ (trad.?2,&) war die Reduktion 
noch nicht durchgeführt; phonologisch hatten die Vokale hoher 
Zungenlage denselben quantitativen Wert wie die entsprechenden 
niedriger Zungenlage. Dabei war die Artikulation der langen 
Vokale ausgeprägter als die der kurzen, d.h. die niedrigen 
langen Vokale waren niedriger als die kurzen, die hohen langen 
waren höher als die kurzen. Dies bezeugt auch die weitere 
Entwicklung und die Erfahrung aus den lebendigen Sprachen (z.B. 
čech. a-a, i-i). Phonologisch ist das aber nicht wesentlich, 


7. Das Material, das dieses Vokalsystem bestätigt, 


Die vom Verf. als trad.bezeichnete Art des Schemas ist natür- 
lich erst nach dem Eintritt von Reduktion und Spaltung gerecht- 
fertigt, wie Verf. § 6 auch ausführt. [ Anm. d. Übs.] 

**) Mit Timbre (techisch 'timbre') ist hier im akustischen Sinn 
dassselbe gemeint, was wir landläufig im artikulatorischen 
Sinn vordere und hintere Reihe nennen. (Ann, d. Übs.) 

5) Damit die Erklärung verständlicher wird, muß man die Beispiele 
nach der angenommenen phonologischen Art schreiben. Um aber 
gleichzeitig eine schnelle Orientierung zu erleichtern und mög- 
liche Unklarheiten zu vermeiden, führen wir in Klammern immer - 
mit der Anmerkung 'trad.' —die Umschrift der Belege in der bis 
her für das Urslavische traditionell ebrauchten‘ Ortchogr& hie a 
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muß mam in den alten Entlehnungen aus den slavischen Sprachen 
in die nichtslavischen und umgekehrt in den alten Aufzeich- 
nungen slavischer Wörter suchen. 


8. Die Annahme einer Entlabialisierung ð> # erfordert eine 
äußerst wichtige Begründung. Schon P, Kretschmer setzte sie in 
seiner Studie "Die slavische Vertretung von idg. o",AfslPh 27 
(1905) 228-240 voraus. Er ging dabei von den alten Entlehnungen 
und Aufzeichnungen aus und trug ein sehr wertvolles Material 
zusammen. Max Vasmer widerlegte Kretschmer in dem Artikel "Zwei 
kleine Abhandlungen, II. Zur slavischen Vertretung von arioeurop, 
on KZ 41 (1907) 157-164, Er stützt sich hauptsächlich auf die 
Annahme, daß die slavischen Laute sehr offen gewesen seien 
(damit stimmen wir überein) , während die griechischen o, w 
geschlossener und dem slavischen u näher gestanden hätten als 
dem a [Solund-(er)outorixy]. Dagegen wenden wir ein: Es ist 
wahr, daß in den alten nichtslavischen Entlehnungen und Ab- 
schriften aus dem Slavischen f be ra 1 1 die Laute o und a 
als a Üibernommen erscheinen. (Gr. £&iraror< zakond, bei Konstan- 
tin Porphyrogennetos; lat. Sclavi, Sclavini, Sclaveni usw. < 
Slovöne; germ, abrs< obrgs,smakka < smoky;® fin. akkuna< okno, 
palttinac poltsno CES) In diesen Fällen kann man Vasmers 
Erklärung annehmen, daß die fremden Sprachen das slavische o 
wegen seiner Offenheit als a wiedergegeben haben, Veräächtig 
ist aber der Umstand, daß im umgekehrten Fall eine Konsequenz 
aus diesen Tatsachen nicht vorliegt. Viel zahlreicher sind 
doch die Fälle umgekehrter Entlehnungen, nämlich aus den nicht- 
slavischen Sprachen in das Slavische, Und hier herrscht fast 
ausnahmslos die Regel, daß das fremde š und ð zu slavischem o, 
während das lange a (und vereinzelt auch das 0) zu a wurde. 

Das fremde kurze Ä:caravös > sotona, lat. sabbata» sobota, 
iran. tapara> toporz, germ. pfaffo> popgDas fremde kurze ð: 


6)V&clav Machek, Quelques mots slavo-germaniques, Slavia, 21 
(1953) 214-216 und 22 (1953) 252-256. 

7)Eine weitere Reihe von Belegen siehe bei Kretschmer, 0. Cen 
weiter z. B, Setälä, "Berührungen ..." AfslPh 16 (1894) 
269 ff. Siehe auch das reiche toponymische Material Vasmers 
in seinem Werk "Die Slaven in Griechenland" „ Berlin 1941. 
Hier aber ist Vorsicht am Platze, insbesondere deshalb, weil 


das Material aus verschiedenen und verhältnismäßig jungen Zei- 
ten stammt. — Manche Belege bringen auch Safafflks und Niederles 
"StaroZitnost1."-Vielleicht gehören hierher auch frz. le sable, 
mlat. sabellum<sobols; siehe A.Sieczkowski, "Wyrazy pochodze- 
nia sIowiahskiego w języku francuskim” iere, poete zeń 
Komisji jgzykowej Towarzystwa Naukowekö Warszawskie DRLE ES 


via fre 


iO 

dest Bo Aog > dsdvol», lat. oblata > oplatz. Das fremde lange GH 
Adtagog > Lazorz, Agaßßaror > krovata, lat. Bltërez oltam, 
p&gänus > poganing, germ. abbāt> opats. Das fremde lange © : 
ahd, klostar (mhd, klöster)> klaßters.?) 


Auch wenn Vasmer recht hätte, daß das slavische o, weil es 
offen war, als a Übernommen und abgeschrieben wurde, und wenn 
wir zuließen, daß aus diesem Grunde das fremde a als o Uber- 
nommen wurde, erklären wir damit nicht, warum das fremde "Ze- 
schlossene" kurze SG mit einer solchen Regelmäßigkeit Übernom- 
men wurde wie jenes "stark offene" slavische o, Und warum erschien 
das lange a n i ema l s als o? Vasmers Belege für o>u 
(Solun?, uksus?) sind jünger; nach der Entstehung des neuen, 
phonologisch labialisierten Vokals u/Ü war die Situation 
eine andere. - Nach der Ablehnung des Kretschmerschen Gedan- 
kens durch Vasmer kehrte die Fachliteratur ganz zu der Lehr- 
meinung Brugmanns zurück, daß das indogermanische kurze ð 
im Slavischen zu o wurde, 10) Unserer Auffassung steht die 
gründliche und in dieser Richtung bedeutende Studie von M.G. 
Bartoli sehr nahe : Riflessi slavi di vocali labiali romane e 
romanze, greche e germaniche, Zbornik u slavu Vatroslava Jagifa 
1908, 30-60, Der Autor faßt folgendermaßen zusammen : "L'o 
slava era, secondo il Kretschmer e anche il Vasmer 11. cc., 
non solo aperta, ma molto vicina ad a (å) ancora in epoca 


8) Hierunter fällt auch das gr. betontex , weil im Gr. die 
alte Quantität geschwunden ist und die neue (nichtphonologi- 
sche) mit dem Akzent verbunden ist : die betonten Vokale 
sind wenigstens halblang. 

9) Offenbar eine Entlehnung aus der Zeit vor der Monophthongi- 
sierung der Diphthmge. Vgl. weiter unten $ 22. Einige der 
angeführten Beispiele sind aus Meillets Grammatik "Le slave 
commun" , Paris 1934, 52-53, aber man kann auch eine Menge 
von ihnen in einer Reihe anderer Arbeiten finden, Wir ha- 
ben gründlich durchgesehen : Fr.Miklosich, Die christliche 
Terminologie der slavischen Sprachen, Denkschr. Wiener Akade- 
mie, phil.-hist. Cl., Bd.24, 1876, 1-58 und : Die eeng 
wörter in den slavischen Sprachen, ibid., Bd.15, 1858; 
E.Berneker, Slavisches etymologisches Wörterbuch, 1908-1913; 
alle alten Entlehnungen zeugen hier für diese Erkenntnis. 

10)K. Brugmann, „Grundrig der vergleichenden Grammatik der idg. 
Sprachen, I, 1897, 146. - Die Wirkung des Vasmerschen 
Standpunkts vgl. Z. B. in der bedeutenden Studie N.S.Tru- 
betzkoys : Essai sur la chronologie de certains faits phon&- 
ne du slave commun, RES 2 (1922) 217-234 (bes. 219- 

221) o 
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storica." (S. 57) - Meillet erkannte eigentlich diese Tatsa- 
che, aber er wagte es nicht, aus ihr den konsequenten Schlu3 
zu ziehen, Er sagt : "A la date qui précède immddiatement 
l'époque historique, le slave ne distinguait pas entre les 
timbres [o] et [a] . Dans les mots empruntés, un Lol répond à 
un [a] ou A un [0o] bref des langues voisines, et un [a] à un 
[a] des langues voisines (sans doute aussi à un Lol ouvert, s’il 
y avait lieu „..)" (Le slave commun, S. 52). Die Erkenntnisse 
dieser beiden Autoren muß man nur in dem Sinne modifizieren, 
daß das urslavische "5" und das ad ie se lbe n Vokale 
waren, zwischen denen es nur einen quantitativen Unterschied 
und eine quantitative Beziehung gab. 


9. Die Entlabialisierung 6>& bedarf keiner besonderen Er- 
kl&ärung, erstens deshalb, weil sie aus den Erkenntnissen Über 
das parallele kurze 8 einleuchtet, zweitens deshalb, weil Über 
ihre Durchfftihrung im Urslavischen bisher kein Zweifel bestand, 


10. Auch die Entlabialisierung ü>} bedarf kaum eines Be- 
weises. Außer den ostslavischen Sprachen, dem Makedonischen, 
allenfalls dem Obersorbischen, wo für a die Entsprechung o 
lautet, gibt es für das harte = durchwegs nichtlabiale Ent- 
sprechungen, entweder schon Jery (bulg., sloven., polab.) 
oder nicht Jery (die Übrigen Sprachen) .11) Auf die alte phono- 
logische Quantitätsbeziehung und Parallelität des ý (des sp8- 
teren %) mit J weist die slavische Dehnstufe hin (zsvati : 
prizyvati, d. h. z$w- : zyw-), weiter die Entwicklung des ge- 
spannten Z und $ (vsing >vying, russ. nyjg>mejg, d. h. w39- > 
wy$-, my- > mý-)., In den fremden Abschriften und Entlehnungen 
(insbesondere den finnischen) steht zwar oft das u, aber hier 
ist die Situation nicht so eindeutig : es steht hier öfter 
auch i, e, O, ja sogar auch a (Zoyerrorlyaros Svgtopl2k3, 


altpreuß. sabatico<sobotzka, altpreuß, kexti< kēščica usw, 12) 


11) Die Vertretung o ftir tritt auch in einigen serbokroat,. und 
tulg. Dialekten und im Slovenigchen auf, wo die Situation 
ashr kompliziert ist. Siehe V,Smilauer, Slovenske stffänice 
jerov&..., 1930, 

12) Gramatyka języka polskiego (zbiorowa) 1923, 110-111., — Man 
kann nicht Überseben, daß es hier eine Reihe von Parallelen 
a — u gibt; die dort gegebene Erklärung wird kaum ausrei- 
chen, daß hier die Erscheinung der starken (u) und der schwa- 
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Hier macht sich erstens die Unsicherheit im graphischen Aus- 
druck für den Laut geltend, der den nichtslavischen Sprachen 
fremd war, und die Unsicherheit bei der Wahl des nächsten 
Äquivalents, zweitens auch die spätere Entwicklung, insbeson- 
dere in den ostslavischen Sprachen, vgl. § 61. Umgekehrte Fälle, 
de h. die Entlehnung des fremden ŭ als ý (trad.®), sind klar. 
Es handelt sich um die Fälle des Typs kuning > kan , commü— 
nicare > komskati. Die labialisierten Vokale waren in einem be- 
stimmten Zeitabschnitt dem Urslavischen fremd; die fremden 
Laute werden bei der Wortentlehnung durch das nächste, heimi- 
sche Phonem ersetzt und damit wird bei den labialisierten Voka- 
len in der Regel der entsprechende Vokal nicht labialisiert. 17 
Übrigens betrachtet eine Reihe von Forschern das urslavische 23 
schon längst als einen nichtlabialen Vokal, z. B. Vondrák, 
Kul'bakin, Il’jinskij, Mikkola, oder wenigstens als einen un- 
bestimmbaren oder indifferenten, z. B. Leskien, Pedersen, |") 

In neuester Zeit setzt N.S.Trubetzkoy für dasaltkir- 
chenslavi sche System die Nichtlabialität des jer 
("phonologisch neutral") wie die des a, gegenüber dem "gerunde- 
ten” o, u und dem "ungerundeten"” e, i voraus. - Die Labiali-— 
sierung des Jer in den ostslavischen Sprachen, im Makedonischen 
und anderswo ist eine spätere Erscheinung; siehe unten $ 71. 


chen Jery auftritt; es gibt zu viele Ausnahmen. Eher wird 
es durch den Einfluß der Chronologie der Entlehnungen er- 
klärt werden können, wie Rozwadowski gleichzeitig ausflärt.- 
In den Freisinger Denkmälern wird das jer als i, e ausge- 
drlickt, siehe V.Vondräk, Frisinsk& pamätky, jich vznik a 
význam v slovanském písemnictví, 1896, 34-35, 43, 

13) Vgl. die &echische Aussprache der Eigennamen des s SUB, 
Dumas, Böhm, Richelieu als Sis, Dima, Bém, Rißelije. Es 
ist im wesentlichen derselbe Prozess, nur statt des vorde- 
ren Vokals steht im Urslav. ein hinterer Vokal. — Der i-Cha- 
rakter des Phonens S (trad.®) , de h. die nichtlabialisier- 
te, hohe Artikulation, kann vereinzelt die Entlehnung des 
ahd. wizzßd als v sod bezeugen; vgl. R.Nahtigal, Staro- 
cerkvenoslovanske studije, Razprave Znanstvenega drußtva v 
Ljubljani 15, fil. - lingv. odsek 3, 1936, 5-20. 

14) Entgegengesetzter Meinung, daß nämlich das g ein labialisier- 
ter Vokal war, ist Thomson; a, die Übersicht der Meinun- 
gen bei M.Weingart, Praslovansk$ vokalismus (scripta) , 
Prag 1923, 24-25. - Vielleicht gehört zu den Verteidigern 
der Labialität auch Leskien, wenn er seine Würdigung "ein 
S-artiger Laut" konsequent meint, Handbuch der altbulgari- 
schen Zeite)? Sprache ", 1922, 5. 

15) Altkirchenslavische Grammatik, Schrift -, Laut — und Formen- 
system, Wien 1954, 60. 
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11. Uz Se An dem nichtlabialen Wert des urslav. [y] kann 
man heute nicht zweifeln. Leskiens Aussage "ein ÜU-artiger 
Laut" Co, c.,S. 5) ist in Vergessenheit geraten und auch die 
Theorie Thomsons Über den diphthongischen Charakter dieses 
Lautes wurde aufgegeben. 16) Die lateinisch geschriebenen 
Quellen geben das slavische [Íy] als u, ui, iu, i wieder : 
citamuscle = &stomysla, uuitamusclo = Vitomysls, dabramusclo = 
Dobromysla, muisclauus = Myslavs, wissasclavus = VySeslavs, 
piustitz = Bystrica; die Freisinger Denkmäler haben i, u, ui 17) 
Dies ist derselbe Streitfall um den graphischen Ausdruck des 
fremden Phonems wie bei ý (trad.2) mit dem Unterschied, daß 
das lange y leichter vermeintlich diphthongische Verbindungen 
erlaubt. Die jüngeren Belege mit ui sind wahrscheinlich ein 
Reflex einer weiteren Entwicklung; s. §§ 63, 66. - Ähnlich 
muß auch die Entlehnung des fremden langen u als F nicht aus 
der Zeit vor der Entlabialisierung stammen (z. B. ahd. būs > 
chyz®, Fun zs Ernz, muta> myto, Boußafos > byvols). 18) Viel eher 
ist das die getreue Analogie zu dem, was wir oben bei dem kur- 
zen ù >ğ feststellten, nämlich der Ersatz durch das nächste 
heimische Phonem. So werden gleichzeitig unsere Schlüsse ge- 
genseitig beglaubigt, durch die gleiche Praxis beim kurzen 
und beim langen fremden ŭ kontrolliert und die Voraussetzung 
des nichtlabialen Charakters des ý (trad.®) wird damit unter- 
stützt. 


Daß es sich in den alten Abschriften und Entlehnungen aus 
u wirklich nicht um Belege des Zustands vor der Entlabialisie- 
rung handelt, darauf weist z. B., die Anmerkung des Anonymus 
Ravensis aus dem VI. - VII. Jh. hin, die von einer älteren 
Quelle abgeschrieben worden war : fluvius Bustricius, während 
aber Ammianus $grcellinus schon im Jahre 373 civitas Pistren- 
sis schreibt, Dieses Beispiel ist nicht vereinzelt. 


12. 8>&, &>&. Die offene Aussprache dieser Vokale im Ur- 
slavischen paßt gut in die allgemeine Vorstellung Über die 
offene Aussprache der urslavischen Vokale., Die meisten Forscher 


16) RFV 53 (1905) 245 ff., IF 24 (1909) 5 und ZfslPh 4 (1927) 
342-5356. - Vgl. G.Iljinskij, Praslavjanskaja grammatika, 
1916, 60. Dagegen Ljapunov, AfslPh 33 (1912) 533 und Rozwa-— 
dowski, Język Polski 1 (1915) 395-396 und ders. OG, Ge 171-177. 

17) Vgl. J.Stanislav, Zo študija slovanských osobných mien v 
Evanjeliu Cividalskom (Ev. Civ. ), Slavia 18 (1947) 87-100; 
T.Mareti&, Gramatika i stilistika hrvatskoga ili srpskoga 
književnog jezika 1899, 18 (Beispiele darin von Račk$); 
M.Weingart, Psl. vok., 34 ; V.Vondräk, "Bois Bile-hëe Bär 
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setzten die "breite", d. h. die offene Aussprache des urslavi- 
schen Jat' (8 = trad. &) voraus; für das Urslavische kann man 
darüber heute fast keine Zweifel hegen., Für die Sprache der 
Slaven, die nach Griechenland vordrangen, zeugen meist aus- 
Articklich die Belege Vasmers (Die Sl. in Gr.), für das russi- 
sche Gebiet wieder die slavischen Ausdrücke im Finnischen 
(m&ära> möra, d. h. mära u. a.). Ähnlich ist dem auch in umge- 
kehrten Entlehnungen, wie Kiuwr> Admone „Gleichzeitig 

folgt daraus, daß dieser Laut ein Mnophthong war; die Diphthongi- 
sierung zu AK und evtl. weitere Veränderungen sind schon Angele- 
genheiten des Endes der urslavischen Periode, s. u. B 57. - 

Zu dem kurzen Š bemerken wir noch, daß seine quantitative Ab- 
lautbeziehung zu & (trad. e zu &) klar ist (rekti : röchs,d. h. 
räkt$ : räch}); was die Artikulation betrifft,weisen wir auf 

das Litauische hin, wo z. B. gerä, göras bisher den Wert hat 

von gärd, giras. 


13. stin, I>i($). Wir machen wieder auf die quantitative 
Ablautbeziehung auch in nicht sehr alten Ableitungstypen auf- 
merksam (rseci - naricati). Sonst genügt es, die fast konsequen- 
ten Abschriften des urslav. s durch die Buchstaben i und e an- 
zuführen (i ist weitaus häufiger, das [e] zeugt von einer nied- 
rigeren Artikulation der kurzen hohen Vokale und auch von der 
späteren Entwicklungsphase). Auch in den Entlehnungen steht 
für das fremde ï das urslavische ý (trad.&# ), während das lange 
fremde I als J (trad. i) erscheint : got. asilus> oss%, lat. 
missa> me5&; lat. firmare > biremovati, stspika,d. h. st}pfka > 
germ. spika (Machek, Slavia l. c. 204) und Ähnliches. 


14. Zu der Tatsache, daß das alte lange a weiterhin besteht 
ist kein Kommentar notwendig. Was das kurze ă betrifft, ergibt 


sich sein veränderungsloses Verharren aus dem Kapitel Über 
8>& (8 8).2?) 


18) Siehe A.Seliätev, Staroslavjanskij jazyk, I, 1951, 121; 
Meillet, Le slave commun, 54 und Berneker, Et. Wtb., S. Ve 

19) L.Niederle, Slovanské starožitnosti. Původ a počátky Slovanů 
jižních, 1906, 153-154. 

20) Siehe ausführlicher bei Weingart, Psl. vok., 29-30, wo auch 
eine Übersicht der Meinungen aufgeführt ist. 

21) Vgl. N.van Wijk, K istorii fonologičeskoj sistemy obščeslav- 
janskogo jazyka pozdnego perioda, Slavia 19 (1950) 293-313. 
Er wagte aber nicht, die konsequente Entlabialisierung 
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14a. In einem solchen Vokalsystem wurden auch die alten 
Ablautsverhältnisse umgewertet. A 1 1 e slavischen Vokale 
gingen Ablautsbeziehungen ein : die alte Reduktionsstufe 
(trad. : O :%,e "bk ) entstand durch den Wechsel gleichwer- 
tiger niedriger und hoher Vokale (& : š, & : Bir die Dehnstu- 
fe (trad. : o : a, e : &) und die slavische Dehnstufetrad. 
% : Y, 6 : i) erscheinen beide in derselben Ebene, einfach als 
Quantitätskorrelation (ă : a,  : E, ý : J, ğ : Di und das 
Grundpaar trad. o : e muß man (mit den entsprechenden Opposi- 
tionen der Dehnstufe a : &, der Reduktionsstufes : s und der 
slavischen Dehnstufe y : i) als einen Timbrewechsel betrachten. 


Die Silbenharmonie 
15. Dieses Gesetz, das von N.van Wijk entdeckt wurde???) , 
leiten wir direkt vom Vokalsystem ab. Die konsequente Durch- 
führung des hinteren und vorderen Timbres schuf restlos zwei 
Vokalreihen, die Velaren und die Palatalen. Dadurch entstand 
eine besondere Beziehung zwischen den Vokalen einerseits und 
den Konsonanten und Sonanten andrerseits : diejenigen von ihnen, 
die mit den Vokalen isotop und auch phonologisch (dem 
Timbre nach) parallel waren, d. h. die Velaren und Heel, bilden 
die eine Gruppe, die Übrigen die andere.) Bei dieser Gleich- 
artigkeit wird eine phonologische Assimilation erleichtert, 
insbesondere dann, wenn bei den nichtvokalischen Phonemen die 
palatale Reihe fast nicht vertreten ist. Die Assimilation ver- 
läuft immer in Richtung zum Merkna 7 
d. h. in Richtung zur Palatalität. So kommt es zu der bekannten 


vorauszusetzen und sie an den Anfang der urslavischen Perio- 
de zu stellen. Das Zweistufensystem van Wijks nahm auch K. 
Horálek an, Uvod do studia slovanských jazykü 1955, 104-105. 

sl d. he Dehnstufe der Reduktionsstufe (Anm. d. Ubs.) 

22) Geschichte der altkirchenslavischen Sprache, I, 1931, 46. - 
Vgl. auch sein Werk : Zum urslavischen sog. Synharmonismus 
der Silben, Linguistica Slovaca 3 (1941) 41-48. 

..) Im Original offensichtlich verdruckt als i. (Anm. d. Übs.) 

23) Eine komplizierte Klassifikation der Konsonantenphoneme 
gab R.Jakobson, Observations sur le classement phonologique 
des consonnes., Proceedingsof the Third International 
Congress of Phonetic Sciences, Ghent 1938, 34-42 und Slovo 
a Slovesnost 4 (1938), 192. 

...) gemeint ist : in Richtung auf das Merkmal des assimilie- 
renden Lautes (Anm. d. Ubs.) 
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1.Palatalisation der Velaren, zur Palatalisation der Vokale 


nach i (allerdings auch dort, wo das X später nach einem pala- 


talisierten Konsonanten oder Sonanten unterging) und nach der 
Monophthongisierung der Diphthonge auch zur sog. 2. Palatali- 
sation. Im Lichte unseres Systems erscheint der "Umlaut" 
o>e (togo:jogo>jego) klarer als einfache Timbreassimilation 
(tägä:iägä>iägä). Gleichzeitig führen wir den Begriff eines 
weiteren gesetzmäßigen"Umlauts"ein, nämlich az RB : Zäna:znfia> 
zmyi& (trad. Zena:zmija>zmi®). Das ist noch aus den äftesten 
altkirchenslavischen Denkmalern gut bekannt (8234-3446 -zuiE), 
eine ursprünglich nicht nur makedonische, sondern gemeinsla- 
vische Erscheinung. 


Die 1.Palatalisation trat vor allen palatalen Phonemen, also 
auch vor dem Sonänten Å auf: in diese Zeit muß man auch den 
Prozess des Typs plak-4->plad-i- (trad. z.B. plakjgq> plačję) 
rechnen. - Über diegelegentliche Palatalisation des labiovelaren 
Sonanten X s.u. $ 45. 


Zwischen der 1.Palatalisation der Velaren und der Palatali- 
sation der Vokale besteht offenbar ein gewisser Zeitabstand. 
Das bezeugen einige Erscheinungen, die mit der sog. 3. Palata- 
lisation in Beziehung stehen (sS. $ 42). 


Die Assibilisierung der palatalen Verschlußlaute 


16. Die palatalen Verschlußlaute haben im Slavischen von 
jeher die Neigung zur Assibilisierung. Dieser Vorgang wieder- 
halt sich eine lange Zeit hindurch immer wieder: - a) schon das 
idg. Eë veränderte sich noch in der vorslavischen Zeit zu s,2 
sans? Ca? - b) k,g als Ergebnisse der 1.Palatalisation werden 

dE? - Wi k,& als Ergebnisse der 3. und 2.Palatalisation 
An &,5; - d) ri ‚4a' alg Ergebnisse der Palatalisierung der Alveo- 
laren (trad. tj, ‚dj, kt 8 woraon zu ostsl. č, ns = Sr 
bulg. zu &t,2d, skr. zu &,d(= 2: sloven. zu d (j); - e) 
entstanden durch die jüngere Palatalisierung der ee 
werden im Polnischen, Weißrussischen und russischen Mundarten 
zu dE? - Ähnlich wiederholt sich, aber nicht mit solcher Kon- 
sequenz, der Verlust des Verschlusses bei den stimmhaften Affri- 
katen (3>2,3>2). 


Vielleicht bewirkte die konsequente Harmonisierung 
der velaren und palatalen Konsonanten mit den folgenden 
Vokalen die Verwirklichung des sog. Gesetzes der offenen Silben, 


24) Unter 2.Palatalisation verstehen wir die Veränderung des trad. 
Typs rok&, noge, Duché zu rgc&, noz&, mus®. 
ei Gemeint ist tj, dj; kt#j oder A VdAvR. [Anm. d. Übs.] 
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Das sog. Gesetz der offenen Silben 


17. Das Gesetz der offenen Silben nimmt ein viel weiteres 
Feld als nur die weit zurückliegenden Phasen des Slavischen 
ein. Von diesem weiten Gesichtspunkt aus handelte darüber in 
neuester Zeit Andr& Martinet, Langues ä syllabes ouvertes: le 
cas du slave commun, Zeitschrift für Phonetik und allgemeine 
Sprachwissenschaft 6,1952,145-163.27) - Im Urslavischen bestand 
dieses Gesetz aus zwei Phasen: der Beseitigung von durch einen 
Konsonanten und der Beseitigung von durch einen Sonanten ge- 
schlossenen Silben. Zwischen diesen beiden Phasen besteht ein 
wesentlicher Unterschied: für den ersten Fall ist die Verschie- 
bung der Silbengrenze charakteristisch, die im zweiten Fall 
nicht eintritt. 


Die Silbe ist durch einen Konsonanten geschlossen; 


18. Grundsätzlich wird die Silbengrenze so verschoben, daß 
die erste der beiden benachbarten Silben geöffnet wird, d.h. 
sie fällt gleich hinter den Vokal: gnäz-dä> gnä-zdä (trad. 
gn&-zdo). Eine Folge dieser Veränderung (wenigstens der Ver- 
änderung im Bewußtsein) war dann eine engere Verbindung und 
damit auch ein intensiveres gegenseitiges Wirken der Laute in 
der Gruppe zu Beginn der folgenden Silbe. Beginnt die Silbe mit 
einer Anhäufung [von Konsonanten], die auch zu Beginn des Wortes 
(also auch im absoluten Anfang eines Kolon) auftritt, so kommt 
es zu keinen Veränderungen: nes-ti, gn®z-do, jes-m u.ä. bleiben 
als ne-sti, gn&-zdo, je-sm , vgl. stati, smeti usw. Die 
übrigen Gruppen werden in verschiedener Weise in solche verän- 
dert, die am Wortanfang stehen können, oder sie werden verein- 
facht. - Ebenso ist der Abfall der auslautenden Konsonanten eine 


25) Er vergleicht denslavischen Prozess mit der historischen alt- 
franz. Entwicklung. In einigen Details modifiziert er scharf- 


sinnig die Theorie van Wijks über die progressive Sonorität de: 
Silben (v.Wijk,Gesch. 62ff,80ff). An anderer Stelle unterstütz 
er implicite unsre Dreiteilung der Phoneme (Vokal-Konsonant-So- 


nant), wenn er nämlich der Beseitigung der Implosivlaute eine 


besondere Stelle zuschreibt. - Vgl. das Resümee von D. Kolärov 


Slavia,23,1954, 364-365. 


26) Vgl. z.B. J.Baudi3, Struktura jazyků indoevropskjch,Bratislava 


1932,29 (§ 49,3). Die knapp dargestellte Ansicht von Baudiš 


kann keinen Anspruch auf Vollkommenheit erheben; es fehlt dort 
z.B. die Erwähnung von pt>t oder bv>b (teti,obingti) u.ä. Um 


diese bekannten Einzelheiten geht es uns hier aber nicht. 


rigens muß man auch die Formulierung selber, dap H oun, die- 
jenigen Gruppen erhalten bleibenyndierdimuAnkautiexishtienen 
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Folge der Verschiebung der Silbengrenze; sie mußten sich nämlich 
im Sandhi an das folgende Wort anlehnen (vgl. das Schicksal 

der Präpositionen kan, szn, vin - der nasale Sonant erhielt sich 
in dieser Position ebenso wie die Konsonanten, vgl. $ 25),27) 

Zu dieser Kategorie der Veränderungen, also zu den Folgen der 
Entstehung der offenen Silben, gehört auch die chronologisch 
spätere und bereits nicht mehr gemeinslavische Veränderung 
t1,d1>1 (plet1l2, vedl»>plel’, velz). Die Gruppen Verschluß- 
laut+1 waren am Wortanfang geläufig (plovg, glina), aber 

tı/al war dort selten und meist nur onomatopo&tisch. Diese 
Unsicherheit führte zu einer zweifachen Entwicklung: entweder 
blieb das westslavische und das nordgroßrussisch dialektische 
tl,dl ohne Veränderung (russ.dial. dann>kl,gl), oder es wurde 
wie im Süd- und Ostslavischen zu LI vereinfacht. 


Das Wesen der Offnung der durch einen Konsonanten geschlossenen 
Silben, d.h. die Verlegung der Silbengrenze, ist die Ursache 
für die als Begleiterscheinung auftretenden und folgenden Ver- 
änderungen der Lautgruppen zu Beginn der folgenden Silbe; sie 
ist mit ihnen also grundsätzlich und vielfach auch chronologisch 
nicht identisch. Diese Veränderungen verliefen bereits selbständig, 


können" eher als praktischen und bündigen Ausdruck einer kon- 
plizierteren Ursächlichkeit verstehen, als eine Regel, die 
restlos gölte. Es ging wohl eher um verschiedene Sonoritäts- 
stufen oder - nichtphonologisch aufgefaßt - um die Stufe einer 
Artikulationsschwierigkeit, die zwar auch für den Wortanfang 
gilt, jedoch müssen dort nicht alle Möglichkeiten realisiert 
sein (z.B.: zd oder kn traten nie zu Beginn eines Wortes auf 
und doch werden sie im Wortinnern nicht verändert). Zur leich- 
teren Orientierung verwenden wir in diesen Beispielen die trad. 
Orthographie (es kommt uns hier nicht auf die Eigenschaft der 
Vokale an), wir beachten auch die anderen Veränderungen nicht 
(z.B. schreiben wir nesti statt nestel). 

27) In gewisser Hinsicht befindet sich das Französische in dieser 
Angelegenheit "auf halbem Wege", wenn es die verstummten, 
auslautenden Konsonanten im antevokalischen Sandhi wieder- 
belebt ("liaison"). 

28) F. Mikosich, Etymologisches Wörterbuch der slavischen Sprachen, 
Wien 1886 hat nur (tlap-, tlapi-) ;laska-, wobei wir die 
ersten beiden Fälle eher als tolt betrachten. Zweifelhafte 
Fälle hat er für dl-. Berneker, Etym. Wörterbuch hat nur 
&echisch, slovenisch und slovakisch dlask?, dlesk® und 
das unsichere dlaka. - Vgl. aber auch N.S. Trubetzkoy, 
Einiges über die russische Lautentwicklung und die Auflö- 
sung der gemeinslavischen Spracheinheit, ZfslPh,1,1925,287 ff. 
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nach der Silbenöffnung, chronologisch dann verschieden je nach 
dem Maß der Sonorität (der Beschwerlichkeit) der Gruppen, 


Die Silbe ist durch einen Sonanten geschlossen: 


19. Die Verschiebung der Silbengrenze tritt nicht ein. 
Das Wesen der Lösung ist hier die Monophthongisierung des 
geschlossenen Diphthongs, die als gegenseitige Verschmelzung 
beider Teile erscheint. - Die Entwicklung der urslavischen 
Diphthonge???) als ganzes gesehen führt zu der Annahme, daß 
es sehr früh, vielleicht schon im vorurslavischen indoger- 
manischen Dialekt, zu einer konsequenten Behauptung der 
höchstens zweimorigen Silben kam, d.h. es trat eine Kürzung 
dreimoriger (langer) Diphthonge ein. Die kurzen und langen 
Diphthoge haben nämlich immer gleiche Entsprechungen.”® 
Daher sind die zweimorigen (langen) Entsprechungen auch ein 
Ergebnis der Entwicklung der Diphthonge. 


a) die sonantische Komponente ist A.H, 


20. Es treten nur die Verbindungen niedriger Vokal+ Sonant 
auf. Die Entwicklung ist folgende: 
ai>B - eine häufige Entwicklung, vgl. z.B. im Gr., Lat., Franz. 
äj > ş - eine häufige Entwicklung, vgl. z.B. im Gr., Lat. 
a% zo - eine häufige Entwicklung, vgl. z.B. im Lat., Franz. 
Su D - ähnlich wie z.B. im Franz. 
Die neuen Laute hatten in dem im Entstehen begriffenen 
Vokalismus keinen festen Platz und deswegen unterlagen sie 
Angleichungen. Das durch die Labialisierung deutlich unterschie- 
dene Phonem SO ging in a/a über ( auch diese Entwicklung hat 
Parallelen, Z.B. im Altčechischen: 0>ŁĮ80>ù=ü); weiter dazu s. $ St 
Das nichtlabialisierte e ging früh in I über ( oder vielmehr: 
die lange Quantität führte zu hoher Qualität). Der slavische 
Vokalismus war also schließlich aus diesen Quellen um nur ein 
neues Phonem mit einer palatalen Variante bereichert: dei So 


29) Unter Diphthong, Zwielaut verstehen wir hier wie auch weiter- 
hin jede tautosyllabische Verbindung Vokal+ Sonant. In hete- 
rosyllabischer Stellung handelte es sich weder um einen 
Diphthong noch um eine geschlossene Silbe (idg.ke-Ne-ros 
ursl. sä-Wä-r}, d.h. s&ö-ve-r®). 

30) Zu dem offensichtlich strittigen Fall Sul Su s. § 23. - 

Nur -ns verursachte eine Längung des vorangehenden Vokals, 
ähnlich wie einst im Lateinischen; 8 Unis VER Mares - 978-3-95479-381-5 
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| erschien im slavischen Vokalsystem wieder die Labialisierung 
als Unterscheidungselement. 


21. Es ist nicht notwendig, die Veränderung ais B (trad. 8) 
zu beweisen. Wir deuten nur an, daß für uns die Schwierigkeit, 
die früher mit der Erklärung oå > & verbunden war, wegfällt. 


22. Zum Wandel ano, Auch in anderen Sprachen verläuft 
dieser Wandel parallel mit aä>ä (z.B. im Lat.). Das fremde ü 
wird als 5 (trad.%), das ü als y übernommen, aber das fremde © 
erscheint meist als ü: germ. bokö>buky, boka>buky (trad. 
buk 2), ösering > üsärägy (trad. usereg6), noz>nuta, tonawa 
(tuo-)> Dūnāvý (trad. Dunavz), mör> murf (trad. murg), doms> 
düm- (trad. duma und Ableitungen), altfinnisch Rötsi> Rus} 
(trad. Russ), Somi>Sumf (trad. sum) u.a.?2) Das fremde EA 
gegebenenfalls das 9, wurde wie das Slavische o übernommen, 
mit dem es sich dann zu u veränderte, während das u - das den 
Slaven damals noch unbekannt war - in den Übernahmen durch das 
nächst nähere urslavische Phonem y ersetzt wurde, das zwar hohe 
Zungenlage hatte, aber nicht labialisiert war (vgl. $ 11). Die 
Existenz eines urslavischen 0 in einem bestimmten Zeitabschnitt 
bestätigen auch die umgekehrten Übernahmen, z.B. plogf (trad. 
plug?) >gern. plöga;?” ähnlich ist es in den alten finnischen 
Entlehnungen. Weiter bezeugt dies die fremde Transkription, 
z.B. Prokops:Adlefır = D51EDF (trad. Dul&bi);??) die griechischen 
Belege bei Vasmer (o.c. 239) sind weniger verläßlich, weil sie 
im ganzen jünger sind und dazu durch die mundartliche Entwicklung 
des Griechischen (die Verengung der Vokale) beeinflußt wurden. 


23. Die slavische Entsprechung für das alte Su (idg. e4) ist 


31) K. Knutsson, Zur Frage Über die ältesten germanischen Lehn- 
wörter im Slavischen, ZfslPh,15,1938,1-2,132 ff. 

32) Hierzu rechnen wir nicht die Übernahmen wie z.B. episkup?, 
ruming, uksusz, ebenso eine Reihe von Belegen Bartolis (o.c.) 
nicht, wie Doclea>Dukl'a, weil dies meistens wohl jüngere 
Übernahmen sind, die manchmait in degenieen Sprachen und Dia- 
lekten, aus denen sie Übernommen wurden, durch eine besondere 
Entwicklung motiviert waren. - Vor_der Entstehung des slavischen 
o wurde das fremde o offenbar als a übernommen, vgl.S 9 (deiere? 

Sé V. Machek, O.C. 206 ff. 

Das könnte aber auch eine spätere Angelegenheit sein. - S. J.J. 
Mikkola, Berührungen zwischen den westfinnischen und slavischen 
Sprachen, I: Slavische Lehnwörter in den westfinnischen Spra- 
chen, Helsinki,189%, 47 ff. 

35) L. Niederle, Siov.staro3.[Ann.19] 179. 
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strittig. Einige Forscher setzen die Entwicklung GERD an 

(z.B. Hujer, Meillet), andere wieder ču >ū, eU>ÜU (z.B. 

Mikkola, Weingart), andere dann SCHO wenn in der nächsten 

Silbe ein Vokal der hinteren Reihe folgt, aber>fÜl vor einem 

Vokal der vorderen Reihe (Zubaty, Kor, Endzelin, Vondrák). 20) 

Das Problem ist besonders schwierig, weil es wenig zuverlässige 
Belege beider Typen gibt, ?7) bei vielen fehlen die vergleichen- 
den Parallelen. Analogie und Möglichkeit eines Ablauts eu Jog spiele: 
eine nicht immer nachweisbare Rolle, Wir nehmen aber die Theorie 
an, daß ez H wurde, eigentlich formulieren wir sie so, daß 
£4>5>Ü wurde. Das paßt gut in das Bild, welches die Entwick- 
lung der Diphthonge als ganzes bietet, aber es gibc hier auch 

eine anderssprachliche Entwicklungsparallele. Die Laute 8 und 
später Ü waren keine selbständigen Phoneme, sondern nur Varianten 
zu ©, später zu u,80 daß sie [8,0] mit ihnen [5,ū] in der späteren 
Entwicklung unter bestimmten Umständen zusammenfielen; sie bewahr- 
ten die Merkmalhaftigkeit, wenn diese durch ein vorangehendes Å 
oder durch einen Palatalen motiviert war (čüdă, trad. Zjudo). 

Sie konnten zusätzlich auch positionell durch ein epenthetisches 
l' motiviert werden (bheYd- >bl'ūd-, trad. bljud-). Sonst 

ging die Merkmalhaftigkeit (vorderes Timbre) unter (tukj, trad. 
tukz). Aus dieser zweifachen M&lichkeit folgen auch die 
schwankenden Parallelen wie čech. plice, slvk. pl'üca, slvn. 
pljuča, russ. pljučá gegenliber poln. płuca, nsorb. płuca, skr. 
pluća, polab płäuca; die doppelte Vertretung im Aksl. pljusta/ 
plusta und im Osorb. pluca/päuca. Zu dieser Frage s.u. $ 57.78 


Wir haben noch vereinzelte Belege für die urslavischen 
X-Diphthonge: Mere und kavrdky. Der bekannte Stammesname NröyoıL 
vertritt bei Herodot das slv. nälr->nör->nür->nur-,das als 


nurėsk% belegt ist; das ü war positionell nicht motiviert, daher 
wurde es zu ü. Der Ausdruck des Aristophanes kau rák] ist eher 


36) Vgl. V.Vondräk, Vgl. Gram. 12,1924 ,41-42 123-124. - Eine 
Übersicht siehe bei Weingart, Psl. vok.,42 ff. 

37) Übersicht am besten bei Mikkola, Urslav. Gram. I, Heidelberg, 
1913,56 ff. 

38) Der Vergleich mit der doppelten Entwicklung des heterosyllabi- 
schen idg. eu nach der Quantität (slovo : söver ) beweist - 
nach unserer Meinung - nichts für das tautosyllabische eu: hier 
ging es um einen wirklichen Diphthong, in heterosyllabischer 
Stellung aber nicht (s. Anm. 29). Der wirkliche (tautosylla- 
bische) Diphthong unterlag der Kürzung in zwei Moren. Wenn 
wir aber doch auf der Ansicht Mikkolas oder Zubat$s beständen, 
könnten wir die Veränderungen Suz el chronologisch weit k 


zurüc 
q Wee - Mare a 97873-9547, -5 
aoo en. X in das Ende der id ed Zerioge, wo, ‚wir, sie als 
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ein kaUnfka (trad. kunē%ka) als kallnyka (> trad. kunica).??) 


24. Es es BR (trad. i). Für die Zwischenstufe ẹ haben 
wir keine direkten Materialbelege. Es ist für das Ergebnis 
nicht notwendig, auf der Existenz dieses Stadiums zu bestehen, 
es scheint aber, daß das Gesamtbild der Entwicklung der į- 
und -Diphthonge dazu führt. Übrigens war das e, das von $ 
durch keine Labialisierung getrennt war, in einer labileren 
Situation als das 0, und daher konnte seine Lebensfähigkeit 
auch zeitlich viel begrenzter sein, 


b) die sonantische Komponente ist m,n 


25. Es existierten die Verbindungen niedriger Vokal+ Sonant 
und hoher Vokal+ Sonant, also: an, än, yn, ïn (trad. on, en, 
Zn,sn) und auch an... ) Die Diphthoke, die durch einen nasalen 
Sonanten geschlossen waren, wurden so beseitigt, daß sie zu 
Nasalvokalen monophthongisiert wurden. Weil aber die hohen 
Vokale die Nasalität schlecht halten, fielen sie sehr früh 
phonologisch und phonetisch mit den niedrigen Nasalen zusammen; * 1) 
am Wortende verhielten sich die nasalen Sonanten aus denselben 


Gründen so wie die Konsonanten, d.h. sie fielen ab, ohne ersetzt 
zu werden. 


Wir nehmen nicht an, daß am Wortende die Nasale nach den ho- 
hen Vokalen entstanden und dann wieder entnasalisiert worden 
wären. In diesem Falle müßten wir nämlich lange (zweimorige) 
Entsprechungen annehmen, wie dies im Litauischen ist. In den 
slavischen Belegen sind die Vokale aber durchwegs kurz (ein- 
morig): acc.sg. rakyjn, kästän>raky, käst} (trad. raks, koste) 
u.ä. - Mit der komplizierten und auf Grund des beschränkten 
und manchmal unsicheren Materials schwer lösbaren Frage einiger 
Nasale der hohen Vokale innerhalb der Worte (trad. in, im, un, 


um) werden wir uns nicht beschäftigen; es ändert an dem ganzen 
System nichts, 


Die Entwicklung verläuft also folgendermaßen: 
aa a: ranka>rgka (trad. roka) 
ER> ä : pän(k)tY>päty (trad. Gett? 
yR>yY>a : bynd->byd-> bad-' (trad. bodol 
M>Y4>H& : dÄsğmtý > dÁsľtŤ > dást (trad. desgte) 


39) L.Niederle, Slovanské starožitnosti I 2,Prag, 1925,266 ff. und 
ders. O.C. [Anm.19] 165. 

40) Auch diese Diphthonge betraf die Kürzung in zwei Moren (z.B. 
aR> šA). - Am Wortende wird der alte Handel: sB} a eng enone 3 
aber das betrifft uns im wesentliche (el Eeer 

41) Vgl. die französischen Nasale DEE Bätorag erste 
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Am Wortende: 
-a2 > -ą : Zänan> Zäng (trad. Zeng, acc,sg.), idg. -am, 
-82 > -§ : znalän> znalf (trad. znaje,ptc.), idg. -0n 
-yR > -ğ : rakjn> raký (trad. Pakt, acc.sg.),idg. -on> -un 
-90 > -f : kästfn>käst} (trad. kosts ‚sacc.sg.), idg. -in 


Damit wurde das slavische Lautsystem um die zwei selbständigen 
Phoneme g : & (tggý : tägy, trad. tg83 'fortis'! : teg® 'labor') 
und gleichzeitig um ein neues Merkmal - die Nasalität - berei- 
chert. Die Nasalvokale bildeten keine geschlossene Silbe. Sie 
waren zweimorig; nur dort, wo die west- und ostslavischen Spra- 
chen das dritte Jat' haben, verhielt es sich etwas anders. 

Die Quantität der Nasale bezeichnen wir aber nicht, weil da noch 
eine innere Entwicklung im Verhaltnis der vokalen und nasalen 
Komponente zueinander bestand. Darüber und Über die weitere 
Entwicklung der Nasale siehe Së 67 ff. Über das dritte Jat' 
werden wir in $ 72 handeln. 


26. Die Belege der Nasale aus nichtslavischen Aufzeichnungen 
slavischer Namen und Wörter und aus den Entlehnungen in beiden 
Richtungen sind gut bekannt. Da sie für unsere Schlüsse nichts 
Neues bringen, ist es nicht notwendig, daß wir uns mit ihnen 
näher befassen. Die oben zitierten Werke bringen auch hier 
eine Menge von Beispielen. Wir stellen nur fest, daß der Nasal 
a> Qq (>y) wirklich in den Belegen in dieser ganzen Abstufung 
erscheint: Kamb = trad. Chgbz, bei Kosma Chub;Cdefps = trad. 
zobra ; oöyyf)pou , (h)ungari trad.ggeri;faypedı al! d , Lunga = 
trad. Logg: altskand. Sund > trad., Sqad3> Sud; finn, kuontalo 
(< kont-)< trad. kgdelz; est. und< oda usw. 


Le 
Vasmer (o.c., Sl. in Gr., 273) hält die Lautung a (Typ/ays+ 
für jünger als q (TypA&y+s). Er selbst drückt sich aber in diese! 
Angelegenheit nicht sehr genau aus. Uns erscheint im Lichte der 
Entwicklung der EES Vokale (idg. o>a) auch diese 
Angelegenheit umgekehrt. 


c) die sonantische Komponente ist r,1 


27. Es existierten die Verbindungen niedriger Vokal+ Sonant 


42) J. Gebauer, Hist.mluv.jazyka českého I,1894,44. =~ L.Niederl®: 
Slov.star.[Anm.19],163,433,446.- V.Vondräk, Vgl. Gram.,142.-. 
L.P.Jakubinskij,Istorija drevne-russkogo jazyka,Moskau 1952, 

43) Es sei denn, daß, wie im Pollo Mape ale Übernahme so alt wär 
daß sie noch in die Zeit vor der Entlabialisierung’der’Vokal‘ 
hineinreichte, ähnlich wie vielleicht einige Ausdrücke’ Gei 
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und hoher Vokal+ Sonant, also : är, Sr: šl, šl; Sr, Sr; yl, 21. 
Das sind die traditionellen Gruppen tort, tert; tolt, telt; 
tart, tert; telt, telt; ort, olt (ert, elt, art? ...), über 

die es eine umfangreiche Literatur gibt, die sich auch durch 
die Mannigfaltigkeit der Deutungen auszeichnet. > Uns er- 
scheint das Problem folgendermaßen : Ebenso wie bei den i/u- 
und den m/n-Diphthongen wird hier die Öffnung der Silbe durch 
die Monopktäongisierung der Gruppe gelöst. Es entstehen r und 

l1 sonans (sie sind zweimorig!) . Auch hier liegt eine Ver- 
schmelzung der beiden ehemaligen Komponenten vor. Die vokali- 
sche Komponente erscheint hier als ein phonologisch nicht 
selbständiger svarabhaktischer Vokal, so daß der Vorgang fol- 
gendermaßen aussieht : 

er>ärä : gardy> gärädy(trad.gorde) , arsty >ärästy (trad.orstz) 
är > äră : bärgy > bärägy (trad. berg’) 

al>älä : galwä> gäläwaltrad.golva), ăļkřtř > äläkyty(trad.olkate) 
äl > älä : mälkä> mäläkă (trad. melko); 

y> ğrý : tyrgý >týrýgý (trad. terge) 

r> fr : wfrchy > wyrychy (trad. verchge) 

yl>J15 : dyley>dJ1yey (trad. dealg% "debitum") 

SL3 215 : wľlký > wřlřký (trad. velke) 


Die Ergebnisse der Beseitigung der r/l-Diphthonge waren 
durchwegs zweimorig; die Phoneme r und L wurden als ärä und 
ärä „.. realisiert. 


Wir schließen die Möglichkeit nicht aus, daß die erste 
Stufe der Entwicklung är ..., Jr ... war, wie Vondrák vermu- 
tet (1. c.); siehe $ 394. S 


28. Die Tatsache, daß das vokalische Element svarabhakti- 
Schen Charakter hatte und phonologisch unselbständig war, be- 
zeugen insbesondere folgende Umstände : 1. Im Ukrainischen 
verhält sich dieses Element nicht einmal nach der Entstehung 
der neuen geschlossenen Silben wie die Phoneme o und e : 


Bt EE 


Plinius (Peiso = Pelso?) ?? Darüber an anderer Stelle. - 
Vgl. Niederle, Slov. staroZ2. (Anm. 19) , 148, 153-154 und 
i ders. o, c. (Anm. 39) , 405 ff. 

) Von den älteren Arbeiten s. Vondräk, Vgl. Gr. 393 ff. und 
420 ff., von den neueren Weingart, Psl. vok., 64 ff. Dort 
befindet sich eine Übersicht der Übrigen Literatur zu die- 
sem Gegenstand. Vom modernen Gesichtspunkt schrieb über die 
Liquidametathese insbesondere Hans Sgrensen, Langue, Jhg. 
1952 (mit Angabe der neuesten Literatur). Auch wenn wir nichts- 
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Wa Mech, BEPETrB>MOPO3,deper und nicht "mopi3, %epir MP) 

2. tälät, ty1yt (trad. telt, təlt) werden in den ostslavischen 
Sprachen in die nichtpalatalen tälät, týlýt gewandelt :rıo10xo, 
Boax ; dies ist eine ungewöhnliche Veränderung, denn das Gesetz 
der Silbenharmonie macht konsequent den entgegengesetzten 
Grundsatz geltend, nämlich die Angleichung des Phonenms in Rich- 
tung zum Merkmal, d. h. zur Palatalität (§ 15) .Diese ostsla- 
vische Erscheinung wäre also systemwidrig, handelte es sich um 
selbständige Phoneme. Ähnlich ist es im Polabischen, im Slovin- 
zischen und im Kaschubischen der Fall. 


Die Existenz eines ursprünglichen älä (es ist also keineswegs 
von Anfang an älä = trad. olo nee durch Belege wie čelong, 
šelomg (< ahd. helm) bestätigt. Vielleicht könnten auch die 


EES und dunklen Fälle des Typs Zlep/ žlab hierher geh- 
ren. 


Wo die Gruppierung der Phoneme BA Le ä, bzw. l+ 5 
auftrat, dort fand diese Entwicklung nicht statt (russ, day 
Tesënok cheză ) und Überhaupt wurden sie anders behandelt 
(aksl.EAENb , č. jelen u. &.) . Die Entwicklung BI zu SIS 
trat sicher erst denn ein, als das Urslavische, bzw. die alten 
Phasen der slavischen Sprachen, das velare I hatten (siehe $ 54). 
- 3. Den svarabhaktischen Charakter der benachbarten Vokale des 
r und l bestätigt auch die Tatsache, daß die aksl. rb (er), le 
(bl) = f, Y, die nach der Reduktion der Vokale hoher Zungenlage 
entstanden, bekanntlich gegerüber der Entpalatalisierung weit- 
ausweniger resistent waren als die alten phonologischen Verbin- 
dungen r+b , l+b (BpbY»,EAhYB : EhCKPCNÄTN ,CAb3A ) und 
4. verhalten sich diese scheinbaren Jery gleichfalls nicht nor- 
mal : prest , dlagz ergeben nicht *prest, *dlog u. u.” 


Ws Nicht einmal die phonologisch einheitlichen Elenente 
: ră, au : El, Sep : Ir}, SIS : 313 bildeten eine phono- 
nn Opposition. Daher kommt es (nach der Entstehung des 4) 
nach Lauten mit ungleichartigen Vokalen (d.h. nach den Labialen 


mit allem übereinstimmen, sind wir doch in vielem mit 
Sfrensens Erklärung einer Meinung. 

3 Dagegennopir offenbar durch Analogie. - vgl. § 62. 
Vgl. z. B. Vondrák, Aksl. Gram.“ , 1912,357. 

Vgl., ebenda, 352 und F. Tr&ävniftek, Hist. mluv. českoslo- 
venská, 1935, 58 f., 100 (aber anders Mikkola, Ursl. 
Gram., 

48) Leskien, Abe. Gram., 35. 
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und Alveolaren, vgl. $ 15) leicht zu der erwähnten Entpalata-— 
lisierung; das steht in Einklang damit, was wir Über das 
Schicksal der Laute fe (8 23) andeuteten, im Gegensatz zu 
den phonologisch unterschiedenen Nasalen. In diesem Sinne 
wäre dann F. Fortunatov der Wahrheit nähergekommen, als er zu 
zeigen versuchte, daß das ursl. #3 nach "Dentalen" zu 3? 
wurde." ? 


30. In Verbindung mit einem Begleitvokal niedriger Zungen- 
lage waren die r und l sonans in allen ihren Erscheinungsfor- 
men keine festenElemente und konnten in dem phonologischen 
System nicht Fuß fassen, Ebenso fest waren diese Laute dort, 
wo sie sich nicht an den vorangehenden Konsonantmanlehnten, d. 
h. im Wwortanlaut, und insbesondere dann, wenn es sich um die 
Laute r, T (mit Stoßintonation) handelte; der svarabhaktische. 
Ansatz stand nämlich in schwacher Akzentstellung (ärd) r 
Daher kam es hier zuerst zur Beseitigung dieser Gebilde : 
das nichtvokalische Element wird im Silbenanlaut konzen- 
triert (nach dem Gesetz der offenen Silben) v verliert die 
Silbigkeit, wird wie der entsprechende Konsonant phonologi- 
siert und macht damit die svarabhaktischen Vokale frei, 
die so gleichfalls ein einziges, vollberechtigtes Phonem er- 
geben (das Ergebnis ist als Ausgangspunkt zweimorig) 
ärä>rää>ra : äränä>ranä(trad. ramę) 
ála >lăää >1a : ăläkěmý > lākāmý (trad. lakoma)?1) 

Diese Entwicklung am Wortanfang unter StoBintonation oder we— 
nigstens ihre entscheidenden Vorbereitungsstadien sind eine 
sehr frühe Erscheinung und beeinflußten homogen das ganze sla- 
vische Gebiet, 


51. Es bestanden also weiter ärä, SIS see im Wortanlaut, 
wenn sie Schleifintonation hatten (Žž, Í = rä, &lă - der be- 
tonte Ansatz war fester) und dann, unabhängig von ihrer Into- 
nation, im Wortinneren. Und wieder waren die Silbenliquiden im 
Wortinneren, d. h. nach Konsonant verhältnismäßig fester als im 
Wortanlaut, auch wenn sie dort Schleifintonation hatten. Irgend-— 


49) Lekcii po fonetike stsl. (csl.) jazyka. Moskva 1888, 143- 
149, 
50) In dieser Zeit schwindet der Unterschied zwischen Konsonant 
ynd Sonant; siehe darüber in § 44, 
514) Uber Besonderheiten der Intonation siehe in $ 39, 
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wo im westlichen oder nordwestlichen Teil des südslavischen 
Sprachgebiets entstand sehr früh der Kern für einen weiteren 
Wandel, wobei alle restliche Gruppen rë ... in gleicher Weise 
verändert wurden wie vorher die Verbindung arä im Anlaut : 
ärä>rää >ra : wäränä> wrana (trad. vrana) 

' praefix äfäz->raz- (trad. raz-) 
äră >räß>rf : bärägy >brägf (trad. brögz) 
älä > 1lăă >1ā : gäläwa »glawa (trad. glava) 

aläkýt >lakyt} (trad. lakste) 

kıä> 1šě > ıE : mäläR& >mläkä (trad. mlöko) 
Dieser Wandel verbreitete sich in Radialwellen Über das ganze 
südslavische Gebiet und drang auch nach Norden, in das Sprach- 
gebiet des späteren Cechischen und Slovakischen vor. Gemäß 
dieser Expansion nach Norden und auch der Tatsache, daß diese 
Veränderung in das makedonisch-bulgarische Gebiet verhältnis- 
mäßig spät gelangte, kann man schließen, daß der Kern im west- 
lichen Territorium des späteren Serbokroatischen oder im spä- 
ter slovenischen Gebiet lag. 


52. Etwas später, als schon der allgemeine Wandel der an- 
lautenden Gruppe äfä ... (mit Stoßintonation) > rā- ... abge- 
schlossen war, entstand unabhängig von der südslavischen Ent- 
wicklung ein anderes Zentrum mit ähnlichem Wandlungsvorgang; 
man muß es offenbar irgendwo am Westrand des späteren polnischen 
Sprachgebietes, nicht aber zu weit im Norden lokalisieren. - 
Das konsonantische Element konzentriert sich im Silbenanlaut, 
bindet den svarabhaktischen Übergangsvokal, während sich der 
folgende Begleitvokal phonologisch verselbständigt; dann sinkt 
das r zu einem Konsonanten herab (r) . Das Ergebnis ist an- 
fangs ein zweimoriges (ră ... - als Ausgangspunkt) , dann wird 
es um eine More verkürzt (ră). Dieser Wandel verläuft in 
zwei Wellen : die ältere erfaßt die weniger festen Anlautgrup- 
pen, d. h. die restlichen äfä, ala (mit Schleifintonation) , 


52) Man kann nicht an eine Kürzung unter dmunmittelba- 
r e n Einfluß der Intonatign denken, weil das eine viel 
jüngere Erscheinung ist; dar$>®. dër, und nicht dor, wie 
es als Ergebnis einer alten Kürzung lauten müßte. — Diese 
Erklärung stimmt mit den Ergebnissen des Polnischen und 
Sorbischen überein : in den Worten, die die Liquidametathe- 
se durchmachten, stand der anlautende Konsonant nicht in so 
enger Verbindung mit der Liquide, wie in den Worten kraj, 
prosić (im ap. die Silbengrenze, ndsorb. k3aj, pSosy&; 8. 
Mikkola o, c. 88, 89. BERN . 
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die jüngere beseitigt alle Übrigen Fälle, d. h. im Wortinneren. 
Zeitlich sind aber diese beiden Phasen voneinander nicht zu 
sehr entfernt; die erste war noch nicht abgeschlossen, als be- 
reits die zweite folgte. 


Ergebnisse 

ärä>rä>rä: wräna (trad. vrona)??) 

` Präfix räz- (trad. roz=) 
ärä > rĚ > rě : brägy (trad. bregz) 
ălă >lă> lä : gläwa (trad. gtova) 

i lškýtř (trad. łokstė) 
Blä > ZER? : mläkä (trad. mleko) 
Die erste Welle dieses Wandlungsvorgangs (im Wortanlaut) er- 
faßte das ganze westslavische Gebiet mit Ausnahme des Slovaki- 
schen, und offenbar auch das ostslavische Gebiet (wo man aber 
eine selbständige Entwicklung nicht ausschließen kann) . Die 
zweite Welle ( die Entwicklung im Wortinneren ) erreichte weder 
das Slovakische, noch das Cechische und die ostslavischen Spra- 
chen, und auch im Nordwesten wurde ihr Einfluß geschwächt. ?*) 
(siehe § 34) 


33, Der Unterschied zwischen dem Wandel des südlichen und 
der Lösung des nördlichen Zentrums besteht darin, daß die süd- 
liche Entwicklung nach der noch wirkenden Anlautgruppe äfät- 
(mit Stoßintonation) verlief, für die nördliche Entwicklung 
wurde dann der etwas abweichende Charakter derselben Anlaut- 
gruppe mit Schleifintonation (&fät-) tonangebend. - An der 
Sprachgrenze des künftigen Cechischen und Slovakischen stießen 
die südliche mit der ersten nördlichen Welle aufeinander und 
dadurch wurde ihr weiteres Vordringen gehemmt; 22) das galt nicht 
für die innerslavische Komponente Gët OS, trät //tlät, der 
südlichen Welle, deren Weg in das &echische Gebiet noch frei 


53) Der Kärze halber führen wir bei den Beispielen nur die 
Ergebnisstadien an. 

54) Diese nordslavische Welle verbreitete sich vermutlich lang- 
samer als die stlidslavische. Die Besiedlungsdichte war in 
den noräslavischen Gebieten geringer, die Beziehungen weni- 
ger intensiv als im Süden. Das stimmt mit der historischen 
Situation überein : es herrschte hier eine bedeutende Zer- 
splitterung, es fehlten die byzantinische und die römische 
Kommunikation, wie auch größere Organisationseinheiten, 

55) Ein offenes Tor für den Kontakt war hier offensichtlich das 
nach S und N nicht abgegrenzte Mähren (vgl. auch alte Ver- 
bindungswege) . František Václav Mares - 978-3-95479-381-5 
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war, und die mit dem verspätet auftretenden trät/tlät, trät/ 
tlät (trad. trot ...) erst weiter nördlich zusammentraf. 


Diese gleichzeitige Begegnung beider Wellen gerade in unse- 
ren Gebieten bezeugen nicht nur einige Unterschiede zwischen 
der späteren &echischen und slovakischen Sprache (rot-// rat-), 
sondern auch vereinzelte mundartliche altlechische toponyni- 
sche Belege für äft-> rat-, der Typ Ráztoky. 


34. Besondere Verhältnisse entstehen in den Randgebieten, 
in die die beiden Hauptentwicklungswellen mit solcher Verspä- 
tung gelangten, daß sich inzwischen die örtlichen Dialekte mit 
einer eigenen Lösung behelfen mußten; dies brachte dann den Ein- 
fluß der beiden großen Wandlungsvorgänge entweder völlig zum 
Stehen, oder beschränkte sie zum mindesten. Es gab zwei solche 
Örtliche Lösungen : 


1. Die r, l sonans ( = ră, älä ...) verlieren ihre Silbig- 
keit und alle einzelnen Komponenten werden als selbständige Pho- 
neme realisiert.) Das Ergebnis ist als Ausgangspunkt zweimo- 
rig : 
ärä>ärß : wäränä (trad. vorona) 
ärä > ră : bärägy (trad. beregz) 
älä (und < GË >&lä : gäläwa, mäläkä (trad. golova, moloko) 
Diese Lösungsart behauptete sich auf dem ganzen ostslavischen 
Gebiet, drang aber von diesem aus nicht weiter vor. Die erste 
Phase der nordslavischen Entwicklung (die entwicklung im Wort- 
anlaut) gelangte nach Osten noch vor der Durchführung dieses 
heimischen Wandlungsprozesses, diezweite Phase (die Entwick- 


56) Vgl. Trávníček, Hist. mluv., 60. - Bei dieser Gelegen- 
heit machen wir auf č. Labe < Albis aufmerksam. Weil 
Fremdwörter in der Regel als zirkumflektiert verstan- 
den werden (da der Akzent verständlicherweise auf dem 
Vokal liegt) , und weil im Sorb. Eoblo erscheint, ist 
es wahrscheinlich, daß die čech. Form eine Ausnahme des 
Typs Räztoky darstellt. Pol. Baba und polab. Labü, Labi 
wäre aus dem Cechischen; bei einem Flußnamen, dessen 
we und Oberlauf in Böhmen sind, wäre das verständ- 

ch. 

57) Damit sagen wir nicht, daß alle Komponenten zugleich 
phonologisiert wurden, aber die Detailanalyse dieser 
Entwicklung wäre nicht nur sehr hypothetisch und ih- 
rem Material nach illusorisch, sondern auch für das 
Gesamtbild der Entwicklung fast wertlos. 
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lung im Wortinneren) stieß schon auf die heimische Entwick- 
lung, das "Polnoglasie" , und blieb stehen : daher das rus- 
sische rost ("vzrüst" = Wuchs, Wachstum) gegenüber vorona 
(haben wir nicht vielleicht eine Spur der heimi- 
schen Entwicklung im Wortanlaut in dem dialektischen alyhja?). 


2. Das konsonantische Element konzentriert sich am Silben- 
ende, wird als der entsprechende Konsonant phonologisiert 
und macht dadurch die svarabhaktischen Vokale frei, die sich 
gleichzeitig als ein einziges langes Phonem verselbständigen. 
Dadurch entstünde eine neue geschlossene Silbe, und daher 
wird hinter die Liquide ein epenthetischer Jer-Vokal einge- 
schoben (im Aksl. mit Apostroph bezeichnet) : 
GREG E al 'ayiy - daher im Aksl. vereinzelt AAAbH ANANN » 

ähnlich äl'n$iJ 8) 
gärädy > gar(')ağ > polab. gord (fast allgemein) 
> kağ. gard (vorwiegend) 
> slovinz. gard (allgemein) 
pärkdät > pārdātŞ> polab. perdöt (so im polab. Präfix per-, 
sonst ist dort der wsl. Typ tret üblich)? 

Nach unserer Meinung handelt es sich hier nicht um Archaismen, 
die nicht die Entwicklung nach dem "Gesetz" der offenen Silben 
durchgemacht hätten, wie bisher in der Regel vermutet wurde. 
Hinreichend zeugt dafür die Tatsache, daß wir hier überall 
gelängte Vokale haben (ar, &l, är, d. h. trad. ar, al, Šr, 
und nicht or, ol, er), die eine vorübergehende Öffnung der 
Silbe bestätigen : är>ärä>ar usw. 


Diese beiden Lösungsarten, das ostslavische Polnoglasie 
und der Typ (t)art, sind weniger dynamisch als die süd- und 
westslavischen Hauptprozesse (ssl. trat; wsl. trät = trad. 
trot) , denn im Gegensatz zum Ausgangspunkt (är) und dem 
ersten Wandlungsstadium (är&) werden keine so radikalen Wand- 


58) So auch noch um das Jahr 900 im nordwestlichen Bulgarien : 
bei Joh. d. Exarchen haben wir die Belegemantan4une , 
BAATHNB ‚„CAANOCTL , Bäaitb, aber auch bei Konstantin d. 

Gr. :3AATAPHNY siehe z. B. u. a. Mikkola, Ursl. Gram. 86, 
Vondrák, Vgl. Gram. (Anm. 36) , 401 u. a. 

59) Vgl. Vondr&k. ibid., 27; F.Loren&, Slovinzische Grammatik, 
S.-Petersburg 1903, 74 f. (wo ein Schwanken in diesen Spra- 
chen auftritt, handelt es sich entweder um eine Entlehnung, 
oder vielmehr einen lechitisch-polabischen Wechsel; den Be- 
leg perddödm s. Slavia 2.0923) 287-289; Mikkola, Ursl.Gram.,8?. 

60) Auch polab. or ist aus ‚denn das alte.o:chätte.Üd;tlsergeben. 
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lungen durchgeführt. Das hängt offenbar mit ihrer beschränkten 
Ausbreitung zusammen. Das ostslavische Polnoglasie stellt dabei 
einen Wandel dar, der sich auf dem ganzen Gebiet und zwar sehr 
konsequent behauptete, während die polabisch-pomoranische und 
ausnahmsweise die altkirchenslavische Entwicklung ohne Liqui- 
dametathese wirklich eine Randerscheinung war, die einer Not 
entsprag und auch örtlich beschränkt, ohne expansive Kraft war, 


Anmerkung. Den slavischen Beleg 30A% TO aus Ps. Sin. be- 
trachten wir nicht als ae Ye (trad. zolto) , d. h. als das 
unveränderte, ursprüngliche Stadium, sondern eher als zälätä > 
zolsto. Aus diesem einzigen, isolierten und schließlich auch 
unsicheren Beleg leiten wir aber Über die örtliche und zeit- 
liche Geschichte der Wandlungen nichts Allgemeines ab. Dassel- 
be gilt für die isolierten Belege des frühen russischen Polno- 
glasie, wie anbınoa ‚anpıwai LAäpuUN MÉ ) in der Vladimir- 
Volga-Gruppe der südgroßrussischen Dialekte (in Kostrom, Vla- 
dimir und Simbirsk) die auch nicht dem ziemlich rätselhaften 
und ohnehin vereinzelten altkirchenslavischen AA’KATN entstan-— 
men können (vgl. auch das gerade erwähnte Beispielanswnarl. 
hier müssen wir etwa äft- nit Stoßintonation) ansetzen, : 


35. In der Verbindung mit einem hohen Voka 1 ent- 
wickelten sich r und l in ähnlicher Weise. Für den Wortan- 
laut haben wir nur unsichere Belege. Hierher gehört vermut-— 
lich die indogermanische onomatopoetische Wurzel ur- : 

Yrzaty (trad. arzati)>ryzatf (trad. rezati) , verwandt zu lit. 
rikti. Es war also eine Parallele zum Typ rät-/ Lët (trad. 
rot-/ lot-) ; sie war aber gemeinslavisch. Im Wortinneren ist 
die Entwicklung einfacher als bei den alten r|1-Diphtkongen 
mit einem Vokal niedriger Zungenlage. Die hohen Vokale sind 
schon gewöhnlich an und für sich kürzer als die niedrigen, 

und gegen Ende der urslavischen Periode trat auch die phonolo- 
gische Reduktion der Laute $ und $ zus und sein (siehe die 

88 6 und 61) . Die kürzeren und später auch phonologisch re- 
Auzierten svarabhaktischen Vokale erfüllten ihre Funktion 
vollkommener, und waren von einer phonologischen Verselbstän- 
digung ziemlich weit entfernt; die geringe Quantität erhielt 
sie in der phonologischen Einheit mit dem zugehörigen silbi- 
schen Sonanten, und dieser behielt wiederum - vice versa - 
leicht seine Silbigkeit, 


61) Vgl. J. Zubat$, Listy filol. 44 (1917) 125. - F.Kope£ng, 
J.Holub : Etym. slovnik jazyka čes., 1952, sub r2äti, ryče- 
ti, Fväti. - Vgl. auch die unsicheren Fälle bei T.Torb- 
Jörnsson, Die gemeinslavische Liquidametathese I, Upsala, 

František Václav Mareš - 978-3-95479-381-5 


Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:51:51AM 
via free access 


"146980 a e 


36. Wir beobachten hier drei Entwicklungstypen : 


1. Der Begleitvokal konzentriert sich hinter dem Sonanten : 
Sep: rý : týrýgý > trýgý (trad. trage) 
Së rý : pýrýwy > prýwý (trad. preve) 
315 > 15 ; aylyey > alyey (trad. dieses, "debitum") 
GER 15 : wë Big > wläxcy (trad. vlsk®) 
Der svarabhaktische Vokal wird dann entweder weiter beibehal- 
ten (im Bulgarischen, z. B.npps skr. dial. slence®2) oder aber 
er geht phonologisch ganz unter (phonetisch aber nicht) : skr. 
UPHLNPBN» ähnlich im Makedonischen und teilweise im Sloveni- 
schen; l wird im Serbokroatischen, im Makedonischen und in den 
westlichen slovenischen Dialekten bekanntlich zu u vokalisiert : 
BYK o 


2. Der Begleitvokal konzentriert sich vor dem Sonanten : 
Iry> Jr: tyryey > Gären ( -altruss.TLpr®% / 
ľrý> Sr S përäv? > pýrwý ( =altruss. nbepE™% ) 
%1% > %1 : d#lğgý > dýlgý (=altruss. Akaf ) 
y15 > %1 i WËLËkÝ > wľlkř ( vgl. pol. wilk, obsorb. wjelk) 
Die sonantischen r und 1 blieben entweder erhalten (im Cechi- 
schen und Slovakischen) oder sie wurden so zerlegt, daß der 
svarabhaktische Vokal (dieser wurde oft auf verschiedene Art 
abgewandelt) phonologisch selbständig wurde; dann schlossen 
die unsilbischen (konsonantischen) Laute r und 1 die Silbe 
von neuem (in den ost- und westslavischen Sprachen mit Aus- 
nahme der čechischen und slovakischen, und im Slovenischen, 
seltener auch im Altkirchenslavischen) KE 


Hierher gehört aller Wahrscheinlichkeit nach auch das čech. 
UNPKEl in den Kiever Blättern mit einer ein wenig abweichen- 
den Entwicklung, die aber mit derjenigen der Lautgruppe tärt 
nach $ 34,2 : gäräd}>gardy (trad. gardz) identisch ist. 


3. Die einzelnen Komponenten der Silbensonanten r und 1 
verselbständigen sich in phonologischer Hinsicht; der Sonant 
verliert dabei seine Silbigkeit (dies stellt eine Parallele 
zum ostslavischen Polnoglasie mit niederem Vokal dar) : 


1902, 11. - Zur Intonation vgl, Dabartinės lietuvių kalbos 
Zodynas, Vilnius 1954 sub rükti. 
62) s. Vondrák, o, c. (Anm. 36), 181 £. 
63) s. Vondrák, Aksl. Gram., 37 und 179 
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Şrý> ğrý : týrýgý (altruss.cnnpuße) 
Ye} > jr} : pfröw5 (russ.gepeara) 

J1y> 1% : dylyey (aksl.AB Aura 2Zogr. P 
22, Ns: wřlřký 

Daher stammt offensichtlich der sog. Jer-Vollaut in den rus- 
sischen Dialekten und in Ausnahmen auch im Schriftrussischen.®*) 
Das Problem dieser Erscheinung wurde oft diskutiert. Es deutet 
auf den Einfluß der Silbengrenze in der aksl. Schreibweise hin, ©) 
im Russischen dann auf den Ausgleich in der Schreibung des 
Altkirchenslavischen und Altrussischen (Sachmatov) e Wir wollen 
diese begründeten Thesen nicht umstoßen, denn sie sind für 
unser Gesamtbild nicht von entscheidender Bedeutung. Dennoch 
fragen wir, ob es die e in z ig e Ursache für eine derar- 
tige Graphik war : stellt der "Jer-Vollaut" (BepeBra )mit Si- 
cherheit nur eine spätere Analogie des regelmäßigen Vollautes 
dar, und kann man ihn auf diese Weise von den Belegen in den 
altrussischen Denkmälern ohne weiteres trennen? Warum behauptet 
sich gerade hier in den altkirchenslavischen und kirchenslavi- 
schen Texten so leicht und verhältnismäßig oft der Einfluß der 
Silbengrenze ( - konnte das etwa ein Impuls zur Erleichterung 
der Aussprache sein) ? Warum gleicht sich in den altrussischen 
Denkmälern gerade hier die kirchenslavische und die russische 
Schreibweise aus, und warum haben wir keine Belege, die dagegen 
sprechen, wie z. B . für *Bopana ausB0p0Na XRpana ? 


j &) 


Bei dieser Art der sonantischen r und l kann man für die 
spätere geringe Quantität der hohen Begleitvokale bei weiten 
nicht so genaue Grenzen innerhalb der angeführten drei Typen 
aufstellen : im Altkirchenslavischen wechseln die zeitweise 
auftretenden Verbindungen er undsrz mit der regelmäßigen re, 
im Russischen haben wir die Verbindungen gr und zrs „ im 
Cechischen entwickelt sich später der Typ slunce neben den 
regelmäßigen trh, vlk, im Polnischen stehen sich ein wilk 
und ein słońce gegenüber; auch aus den übernommenen Namen 
geht ein Schwanken der svarabhaktischen Stelle hervor : 
Pilsen : Brünn, 


64) s. Slavia 20 (1951) 513, wo auch Literaturhinweise ge- 
geben sind. 

65) s.L.P.Jakubinskij, Istorija dr.-russ. jazyka, 1953, 147. -= 
Mikkola, 0. c., 85. 
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Die späteren slavischen Vertretungen sind auch in anderer 
Hinsicht sehr verschiedenartig : neben den kurzen und langen 
sonantischen r und 1 finden wir in den slavischen Sprachen die 
Laute r, 1 mit versöhiedenen Vokalen svarabhaktischen Ursprungs 
versehen, die auch eineLänge darstellen können (z. B. a: 
pol. targ; e : č. &erny; i : pol. wilk; or russ.Topr ; 

u : č. Turnov; ursprüngliches ú : &. dlouhf; 23 : bulg. Tepr ). 
Dies sind aber durchweg spätere Erscheinungen; sie sind ver- 
nA ta suis jung und würden den Rahmen unserer Studie spren- 
gen. Für die phonologische Entwicklung im Urslavischen ma- 
chen wir vorläufig noch auf die Erscheinung aufmerksam, daß 
sich der hohe svarabhaktische Vokal in gleicher Weise entwik- 
kelte wie seine phonologische Opposition, d. h. wie die selb- 
ständigen Phoneme P, H (trad.&, b ), und zwar in der Haupt- 
sache in denjggigen Sprachen, in denen später % zu o vokali- 
siert wurde. 


37. DasMateria l aus den alten Umschriften und Ent- 
lehnungen in beiden Richtungen ist allgemein bekannt; auch in 
allen hier zitierten Quellen gibt es eine genügende Anzahl von 
Belegen mit und ohne Liquidametathese,® In den Belegen ohne 
Liquidametathese ([&gdixı , fin. palttina, Zegßior u. 8) 
1&äßt sich hingegen schwer entscheiden, ob sie den ursprünglichen 
Stand vor der Auswirkung des Gesetzes der offenen Silben be- 
zeugen, oder ob sie die Stadien ärä, äld, Jr} usw. (är, äl, 
br usw. ) widerspiegeln. ` 


Das meiste Illustrationsmaterial führten wir gleich bei der 
Erklärung an. Hier noch einige Ergänzungen : Das Stadium ärd ei 
yry ... bestätigen auch für dsnichtrussische 
Gebiet Entlehnungen wie Saracenus, kegao (iy) x oder *ceresia 
('cerasus'), TEGEM.YOY , welche Saracinine, črěšńa, trěms 
ergaben. Unserer Meinung nach sind hierher vermutlich kral'., 
kröl, korole aus Kärälfe Chrölus, 0) sicher aber cerky (cirky) 
aus cřrýk- < germ. kirik-7 ) einzureihen. Weiter gehören hierher 


66) Z. B. &. &erny, aber ač. noch rn, pol. cierpisz, aber apol. 
t'irpi5 u. ä., vgl. Vondrák, o. c. (Vergl.), 184. 

67) Das betrifft nicht die Regeln über die Vokalisations- 
stelle; in der Nachbarschaft des r und 1 sind sie auch in 
den alten Verbindungen r+®, 1+% ... von besonderer Art. 
Diese Verbindungen werden manchmal in die sekundären F und 
l gewandelt, es tritt aber nicht immer ein (über das Verhält- 
nis r : rs siehe die Anmerkung von Trubetzkoy, 0. c., 77-78). 

68) Namentlich Vasmer, Sl. in Gr., 282-289, Mikkola,Ursl. Gram., 
87 us Be 

69) Da hier i statt e steht, vermuten wir, daß es sich eher um 
eine Entlehnung aus dem Griechischen (Siagax7vc5) als dem 
Lateinischen handeln kann; dabei wäre c das Ergebnis der 
zweiten Palatalisierung, ähnlich wie bei corky und viel- 


leicht bei c&sar'; es handelte sich einfach um das ne u e 
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das aksl.nnAaAbN& , welchesunmittelbar aus (trad.) 
polgdene, und YETEPEALRNbBENG, das direkt aus (trad.) 
Xetverodpnpvong oder eher detveredpnpvens (belegt) entstand; 
also ist es nicht notwendig, mit Vondräk und anderen den Aus- 
fall des Vokals anzunehmen. 72 Ein anderer Beleg ist das grie- 
chische doa 7?) und vielleicht das vereinzelte 
304370 im Ps. Sin. (vgl. § 34). 


Die Entlehnung kgrabl "kd rugaßıov spricht nicht dagegen. Es 
ist eine sehr alte Ubernahme, noch aus einer Zeit, als das 
griechische B noch wie b ausgesppochen wurde, also mindestens 
aus der Zeit um Christi Geburt. Das Phonem ără konnte sich 
damals noch nicht auswirken, đa es nicht existièrte, und abge- 
sehen davon war das zweite a lang. 


38, Die Chronologie dieser Wandlungsprozesse 
ist nicht so spät und die Bestimmung des absoluten Datums nicht 
so einfach, wie man gewöhnlich meint. Die letzte Entwicklungs- 
phase der Phoneme ärä, älä, Jry, 217 fällt zwar noch in das 
VIII. - IX. Jahrhundert und reicht sogar bis ins X. Jh., aber 
die Öffnung der Silbe, die Beseitigung des alten Diphthongs är 
ist älter, vielleicht bedeutend älter. - Eine relative Chrono- 
logie der Liquidametathese, d. h. eines weiteren Wandels der 
schon offenen Silben, wie wir ihn in den §§ 30 - 34 skizzierten, 
unterstützen vermutlich einige Belege für mit dem Christen- 
tum übernommene Wörter : 1. ältäre, älmuösan> äljtary, Aly- 
müZynä (trad. olstafv, alemuZeno, -a) , da wir in der Vorton- 
silbe wahrscheinlich eine Stoßintonation ansetzen müssen; der 
ältere Wandel, Sr mit Stoßintonation>ra-, war bereits abge- 
schlossen, und daher wird die Silbe nurmehr "aus Not", mit 


i, wobei es unwesentlich war, ob es diphthongischen Ursprungs 
war oder nicht. 

70) Der Akzent und also auch die Quantität 5 werden in liturgi- 
schen Texten,wo der Akzent bezeichnet wird, und ebenso durch 
die französische Entwicklung bestätigt. -.Vgl. Vondräk, Vgl. 
Gram., 400 sub linea. Wir neigen eher zu Solmsen, AfslPh 24, 
571, mit dem Vondräk polemisiert. - Vgl. auch Berneker, 

Et. Wtb., S.V. 

72) S.Vondräk, Vgl. Gram.,404 und Aksl. Gram., 353 -355, 

73) D. h. găläma (trad. solma 'stramentum'); s. R.Nahtigal, Slov. 
jeziki<,"1952, 16. Das isolierte Auftreten dieses Belegs er- 
gibt sich aus der Tatsache, daß der svarabhaktische Vokal in 
der zweiten Hälfte der Lautgruppe ärä ... für das fremde Ohr 
nicht gut vernehmbar war — daher st&ht in den Umschriften in 
der Regel nur ar ...; im gegebenen Ausdruck war die genaue- 
re Übernahme durch eine steigende Intonation erleichtert, 
vgl. rus, Cconödma PR František Václav Mareš - 978-3-95479-381-5 
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Hilfe des epenthetischen jer-Vokals geöffnet. 2. Im Gegensatz 
dazu är(a)w-> răwānÿ8 (trad. rovanbja), weil im Urslavischen 
die fremde Betonung als eine Schleifintonation aufgefaßt wird, 
und der "Wechsel" SC am Wortanfang, mit Schleifintonation, 
verlief im &echischen Sprachraum später, als bereits die Meta- 
these der alten Verbindungen ärä- völlig abgeschlossen war. 


Auf diese Weise würde auch die Notwendigkeit der Annahme 
Nahtigals wegfallen, die besagt, daß in der Übernahme der 
anlautenden ort- / olt-Gruppen zwischen den gelehrten und den 


volkstünlighen Entlehnungen ein Unterschied bestand (olztar» : 
rovanija). 


Der Einfluß der Intonation auf die Monopkthongisierung der 
Diphtionge 


39. Bei der Erklärung der Anlautgruppen (trad.) ort- / olt- 
rechnete man schon früher mit Recht mit dem Einfluß der Intona- 
tion. Ebenso ist allgemein bekannt, daß die Intonation auch im 
Wortinneren die akzentuelle Seite der Entsprechungen für trad. 
tort /tolt dort beeinflußte, wo wir ein zweisilbiges Ergebnis 
haben, d. h. in den ostslavischen Sprachen (russ. Bopöya, aber 
Get Auch die Deutung der Endungen, wie nom.pl. “sch (trad. 
velci)< yulgloi gegenüber loc.sg. “sn c8 (trad. velc® 
ylqYoi und žěnā (trad. ženě) < gllenal, ist mit Hilfe der Into-76) 
nåtion begründet und man kann an ihr heute kaum mehr zweifeln. 
Aus dem Vergleich dieser drei Tatsachen geht hervor : die 
Intonation beeinflußte die Qualität der Entsprechungen 
nur außerhalb des Wortinneren, also am Wortanfang und Wortende, 
wo keine beiderseitige Anlehnung an Konsonanten besteht; am 
Wortanfang und Wortende unterstreicht die Stoßintonation die 
zweite Komponente des Diphtongs : ai>f (trad. i). 


39a. Wie es scheint kann man das Wirken des Gesetzes der 
offenen Silben in den Gruppen Vokal+ Sonant mit einem einzi- 
gen Beispiel deutlich machen : der Sonant wurde vokalisiert 
und danach kam es zu einer Verschmelzung der beiden ungleichen 


74) Vgl. L.Niederle, Slovanské starožitnosti. Püvod a počátky 
Slovanů východnich. Prag 1924, 136. 

75) R.Nahtigal, Starocerkvenoslovanske Studije, Razprave 
znastvenega društva v Ljubljani 15, fil.-lingv. odsek 3, 
1936, 30. 

76) Es ist eine Abweichung von der regelmäßigen Entwicklung 
der Gruppe ai, daher führen wir sie erst hier an. 
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vokalischen Komponenten in einen zweimorigen (langen) homogenen 
Vokal neuer Qualität. Die alten Verbindungen ši, Bu, än, äm, är, 
SL (das a steht für einen beliebigen Vokal) ergaben zuerst ăi, 
Bu, Be, är, äl. Je reiner der Vokalcharakter der anderen Kom- 
ponenten ihrer Artikulation nach war, desto leichter und eher 
kam es zur Entstehung neuer Monopkihonge. - Der Laut e hatte 
ein nasales Element vokalischen Charakters, war nicht mit n 
identisch, und hatte vermutlich keinen Zungenverschluß. (Eë). 
Die Gruppen ar, al konnten keine echte Verschmelzung beider 
Komponenten des Doppellautes eingehen und entwickelten sicn da- 
her etwas abweichend, indem sie die svarabhaktischen Vokale 
aufrechterhielten. 


Die sogenannte III. Palatalisation 


40. Unter der dritten Palatalisation verstehen wir gewöhn- 
lich den Wandel von k, g, ch zu dE 8 (wsl. 5) nach u ,i, ge: 
trad. oveca, gobezZb, vasb , dövica, keng zb u. u? - Die Er- 
klärung der III. Palatalisation bereitete große Schwierigkeiten : 
erstens schon durch ihren (scheinbar) progressiven Charakter, 
der sie von der ersten und zweiten Palatalisation unterscheidet, 
zweitens durch die Erscheinung, daß sie nur nach einigen pala- 
talen Vokalen stattfindet (b, i, €) , und endlich in der Haupt- 
sache deshalb, weil sie scheinbar nicht regelmäßig, unkonse- 
quent verläuft. - Der Umstand, daß die III. Palatalisation 
nach b, i, g eintritt wurde gewöhnlich in der Weise erklärt, 
daß es sich um enge Vokale gehandelt haben soll. Dagegen wenden 
wir ein : Konnte der Laut e eng sein, wenn er auf einem so 
großen Gebiet eine offene Entsprechung ergab und nirgends in 
einen engeren Laut als e Üüberging? Über den Nasal j wissen wir 
nur, daß er nicht am Wortende entstand. Wenn wir mit Meillet 
ein An (d. h. bn) annehmen wollen, warum gilt das nicht auch 
für die Verbindungen bl und sr (trad. vulke, vırche)?7® 


76a) Solch ein N haben wir z. B. im Cechischen, vgl. M.Rom ortl, 
Slovo a slovesnost, 15 (1954) 10-19 (sein Typ ko-zert 

77) Über die Palatalisierung ch> $ und insbesondere ber den 

Verbaltypus auf -sat stellte V.Machek eine neue Theorie auf : 
siehe z. B. den ersten Band des Sborník praci fil. fak. 
brn&n. univ. 1 (1952) Nr. A/1, 82-93 und die Rezension von 
Ekblom (s. Ann. 88) auf den Seiten 224-225. Seine These 
ändert aber nichts an der Ansicht Über das Wesen der III. 
Palatalisation. 

78) &A.Meillet erklärt mit Recht, o, c. 91, mlecati, tlbcati 
als eine analoge Entwicklung und weist..dabei, auf die: 
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Es ist klar, daß die Palatalisierung der Velaren mit der Pala- 
talität der Vokale zusammenhängt; wie könnte aber eine Palata- 
ı lisierung der Konsonanten mit einem engen Vokal zusammen- 
= kommen? „ Die Tatsache, daß diese Palatalisierung nicht immer 
eintritt, erklärte Baudouin de Courtenay in der Weise, daß 
sie nur nach akzentuierten Vokalen stattgefunden habe. Damit 
kann man aber schwer alle Fälle erklären. A. Beii& meinte, 
die Palatalisierung sei zwar vor a und o, nicht aber vor Së, y 
eingetreten. Dafür sprechen auch ein bekannter Fall des rus- 
sischen Typs 374 (H4 3M ne BnaaTb ), der ursprünglich einen 
gen.sg. des traditionellen stbga > Steza darstellt, in dieser 
Lautung aus dem System ausfiel und erstarrte, und ebenso die 
| Ausdrücke wie z. B. kenggyni, mekekg u. ä.; die Formen des Typs 
| OtbCb< ot»kZ entstanden durch Analogie.” Meillet wies darauf 
| hin, daß das Schwanken dann nur nach i eintrat und erklärte es 
in der Weise : nach dem alten I fand die Palatalisierung statt, 
nicht aber nach ei (o. c. 92). Richtig sind seine Hinweise auf 
ı das sekundäre Auftreten einiger Belege wie z. B. daß sikg(neden 
sicb ) eine junge Erscheinung er. BJ Vondrák dachte sogar an 
eine Unterscheidung nach dem grammatikalischen Geschlecht (das 
Verhältnis starike, g2ika, bli2ika m. : d&vica, učenica f.).8 
Dagegen wenden wir ein : es gibt auch die Fälle g2ika : ppjanica, 
obwohl beide Maskulina sind; außerdem ist auch aus dem Alt- 
kirchenslavischen bekannt, daß die Substantiva des Typs g2ika 
lange heterogen waren. Sind diese Nomina wirklich alt? Weil 
beide Wörter, gZika und bližika auf den altkirchenslavischen 
Wortschatz beschränkt sind, scheinen sie lexikale Neologismen 
zu sein. - Allgemein ist bekannt, daß die III. Palatalisation 


belegten Formen vlokg dlbgshin, aber dann muß er ebenso 
auch die Form zrocalo erklären; dies ist umso unsicherer, 
als wir hier ein k (zrkalo) in einem beträchtlichen Teil 
des slavischen Sprachgebiets, auch im Russischen, wo die 
Form 3epxaro eine Palatalität beweist, vertreten finden. In 
diesem Zusammenhang aber von einer allgemeinen Tendenz Liz? 
und ihrem Einfluß sprechen zu wollen, ist z. B. mit Bertik- 
sichtigung des poln., wilk nicht berechtigt. 

EA Ibid. 22e 
A.Beliĉ, Južnoslavenski filglog 2, (19 ...) 18 f.; vgl. 

auch R.Nahtigal, Slov., jez.“ und Ruski jezik v poljudno- 

znastveni Luci, 1946, 86 f. - Im aruss. gxoy haben wir 
ee ein sekundäres, durch Analogie entstandenes ch 
a BbC . 

81) Keine Schwierigkeit sehen wir beim adj. veliks; es ist si- 
cher eine sekundäre Form (die Erkenntnis stammt aus der le- 
xikalen Analyse der Prager Fragmente - s, unsere Arbeit 
über die Handschriften) . Und ist das Suffix -ike(starike) 
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nicht vor Konsonanten stattfindet (trad. megla). 


Auch Über die Chronologie der III. Palatalisation war man 
sich nicht einig. Baudouin de Courtenay, Havránek und Belić 
hielten sie für eine jüngere Erscheinung als die zweite Pala- 
talisation, Stepkin, Lehr-Sptawihski, Trubetzkoy, Vondrák und 
Ekblom für eine ältere. Bei der chronologischen Einordnung 
spielten die Formen des Typs vbsěm statt vesim die Hauptrolle. 
Klar war aber immer, daß sie jünger ist als die erste Palata- 
lisation; das bestätigen die Formen otkëe (voc.), otbčė(adđj. 
possess.) , ličese (gen.) gegenüber otbcb, Otkca, lice wie 


8 


N 


auch die gleichen Ergebnisse der Assibilierung k, & sowie die 
Entwicklung des ch, gleich, ob sie der II. oder der III, Pala- 
talisation entstammen, gegenüber den abweichenden Entsprechun- 
gen der ersten Palatalisation., 


41. Unsere These. Die sog. III. Palatalisation 
wurde konsequent durchgeführt, und zwar dann, wenn 
dem velaren Konsonanten unmittelbar ein palataler 
Vokal hoher Zungenlage voranging und unmittelbar 
ein velarer Vokal niedriger Zungenlage folgte. 8”) Auch die III. 
Palatalisation entsteht aus einer gegenseitigen Beziehung be- 
nachbarter, gleichartiger Konsonanten und Vokale (siehe § 15); 
daher stellt nicht nur die Nachbarschaft mit dem folgenden, 
sondern auch die mit dem vorangehenden Vokal eine wichtige 
Bedingung dar. Die III. Palatalisation hat zwei Phasen und 
auch zwei Ursachen : 


1. Das Ausgangsstadium : hoher vorderer Vokal+ velarer Kon- 
sonant+ niederer hinterer Vokal z. B. F+k+a : däwfka (trad. 
d&vika) . Zum Unterschied von anderen Fällen wie niederer, vor- 
derer Vokal velarer Konsonant+ niederer hinterer Vokal (der 
Typ räka, trad. röka) oder hoher vorderer Vokal+ velarer Kon- 


Überhaupt nicht jung? Dann wäre nicht einmal die erwähnte 
Erklärung von ei notwendig. 

82) Vondrák, 354. 

83) Ibid. 354-355. 

84) Theoretisch muß man sagen "wenn ein niederer velarer Vokal 
folgte" - zur Erklärung der Erscheinungsursache (siehe 
unten) ist es aber praktisch nicht notwendig, weil die 
I. Palatalisation schon früher Überall dort stattgefunden 
hatte, wo ein palataler Vokal nachfolgte. 
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|  sonant+ hoher hinterer Vokal (der Typ st#gy, trad. stbgy) 
besteht hier zwischen beiden durch einen gleichartigen (vela- 
ren) Konsonanten getrennten Vokalen eine zweifache Spannung : 
sie unterscheiden sich voneinander nicht nur durch die Arti- 
kulationshöhe, sonder auch durch das Timbre (die Artikulations- 
stelle) . Daher tritt eine Assimilation des niederen hinteren 
zu einem niederen vorderen Vokal ein, wobei sich die Spannung 
um die Hälfte verringert : das Ergebnis ist dëväkë . Wie bei 
allen beschriebenen Erscheinungen verläuft auch hier die 
Assimilierung in Richtung zum Merkmal (zur Palatalität), 

und zwar ach regressiv, 


2. Das Ausgangsstadium nach der Assimilierung : hoher vor- 
derer Vokal+velarer Konsonant +niedererr vorderer 
Vokal, 2. B. F+k+& : dëvëkb, Diese Konstellation bedingt 
eine gewöhnliche (regressive) Palatalisierung der Velaren : 
dEwẸ9këE ABwSKR (durch die Assibilierung der palatalen Klusile) 

aBwFcä (trad. dövicd, aksl. glagol. Aavrfva ), 


42. Die Chronologie. Die sog. III. Palatalisation 
ist ein sehr alter Wandlungsprozess, wir können aber mit Si- 
cherheit annehmen, daß sie jünger ist als die I. Palatalisa- 
tion (siehe $ 40) „ Sie ist aber Älter als die konsequente 
Behauptung der offenen Silben. Die Gründe dafür sind folgende : 
Die Palatalisierung fand nicht nach den Lauten (trad.) br, bl 
statt (z. B. wfrchy, wľlký, trad. virche ville, da in der Zeit, 
bevor sich das Gesetz der offenen Silben auswirkte, hier keine 
unmittelbare Nachbarschaft eines hohen vorderen Vokals mit 
einem folgenden velaren Konsonanten auftrat. Nach der Laut- 
verbindung fn (trad. un)mußte die Palatalisierung stattfinden, 
weil hier ein unmittelbarer Kontakt gegeben war : vor einem 
velaren Konsonanten war das n velar, z. B.(gen.) kënëagad (trad. 
kınıngad). 


Uber die Velarität des m besteht kein Zweifel. Die Existenz 
einer solchen Positionsvariante ist für das Indogermanische im 
Altindischen, Griechischen, BeEganiechen u. a. belegt und wird 
im allgemeinen vorausgesetzt. Es ist wahr, daß die velare 
Positionsvariante 9 in den neuen slavischen Sprachen nicht all- 
gemein auftritt (sie fehlt z. B. im Russischen) „ Dies ist aber 


85) Vgl. Brugmann, K. vergl. Gr., 110. - Baudiš, Strukt. jaz. 
ide., 86. 
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eine andere Angelegenheit: nach dem Gesetz der offenen 

Silben mußten alle alten n-Laute notwendigerweise untergehen. 
Als dann viel später die neuen Verbindungen n+ velarer 
Konsonant entstanden, entstand bisweilen das velare n wieder 
(z.B. im Cechischen), manchmal war dies auch nicht der Fall 
(z.B. im Russischen). Also haben wir keine triftigen Gründe, 
um am Weiterbestehen des indogermanischen velren positionellen 
n-Lautes im Urslavischen zu zweifeln. 


Wäre die III. Palatalisation jünger als die konsequente Behaup- 
tung des Gesetzes der offenen Silben, also zu einer Zeit als 
schon jy>ä (trad.6g>g) geworden war, dann wäre es unbegreiflich, 
warum die Palatalisierung nach ä, nicht aber nach ä und 8 
(trad. e und &) eintritt. Formen des Typs tego (ds) : tegati : 
tog% sind als ursprünglich täggäs ; tygātäj : tăņgýs (trad. 
teggos : tengatel : togg2s) zu verstehen, ähnlich wie z.B. 
berg : berati : borz. - Daher findet auch die Palatalisierung 
nicht nach einem aus Si entstandenen i statt; bevor sich nämlich 
das Gesetz der offenen Silben auswirkte, hatte hier A den 
Charakter eines Sonanten und bewirkte also keine Assimilierung 
der Vokale ~ wenn die Deutung von Meillet (vgl. § 40 und Anm, 81) 
richtig und brauchbar ist. - 4. Dann ist auch die morphologische 
Analogie verständlich, denn die Paradigmata sahen vor der 
Beseitigung der Diphthonge nach dem "Gesetz" der offenen Silben 
folgendermaßen aus: 


Sg. Pl. Du. 
N. ätäikys (trad. otekəs) N. štřcäí N.A.V. ätjch 
G. ätfcha G. ätjkyn G.L. ätjcält 
D. ätjicäu D. ätäicänys D.I. ätffcäma 
A. ătłkýn A. ätykyns 
V. ätjek V. Brëegi 
L. &ätjcäk L. ätfjcäichy 
I. ät$cäny I. ätjkyjs (?) 
N, styzä (trad. stega) N. střgys N.A.V. stygäk 
G. stjjgyns G. střgýn G.L. styzal 
D. styz&i D. stygänys D.L st}yäna 
A. stygän A. stygyns 
Ve stygä V. stýg7řs 5 
L. stzäi L. zen 
I. st}zä-(?) I. styzänf(s) 


86) Die durch die III. Palatalisation entstandenen Formen sind 


um einen Anschlag eingerückt. - Der größe a Bere keit. 
halber schreiben wir statt dieser P aliss Ion» Ai ġe 
assibilierten Formen (c,g); für diese Zeit nehmen wir. aber 
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Bei einem solchen Übergewicht der palatalen Formen, die mit 

der entsprechenden Deklination der io- und da-Stämme überein- 
stimmen, müßte man das ganze Paradigma, auch die restlichen 
nichtpalatalisierten Kasusformen, in die Deklination der weiche. 
Stamme einreihen. 


Als das Gesetz der offenen Silben konsequent durchgeführt 
worden war, waren die Voraussetzungen für die III. Palatali- 
sation nicht mehr gegeben; in den einzelnen Formen störte die 
verstärkte Silbengrenze, in dem ganzen Paradigma dann die wesent- 
lich herabgesetzte Anzahl der Formen mit einem niederen hint Vokal 
nach einem velaren Konsonanten. Daher konnte die III. Palatali- 
sation nicht mehr dort stattfinden, wo nach lautlichen Verände- 
rungen eine scheinbar neue günsti e Situation esçhaffen wurde 
| (z.B. ūčănŞľka [trad. učenika] < eu änäikad; wë Bet. w wy]lyka 
| [trad. vrocha, vleka] < wyrchad,wflkad) , sofern es sich nicht 

um eine bloße neue Verwendung der alten schon vorhandenen Suffixe 
| handelt (mgdenica). 


Die sog. III. Palatalisation ist sogar vermutlich Älter 
als die jüngere Phase des Gesetzes von der Silbenharmonie - 
also als die Palatalisierung der Vokale. Leider haben wir 
dafür aber nur als einzigen Beleg das Wort iygä, aksl.4f0, 

č. jho, ai. jugän, er. super, lat. iugum, vgl. lit. jüngti - 
idg. iügom. Die Tatsache, daß hier die III. Palatalisation 
nicht eintrat, deutet darauf hin, daß in der Zeit als sie sich 


auswirkte, offenbar noch eine Form Ä$gän und nicht Aäepn (trad. 
jsgon) existierte. 


Die Entstehung der Formen (trad.) ot6c6s, oteci (instr.pl.u.ä.) 
widerlegen das nicht: im Wesentlichen ging es hier um einen 


morphologischen Wandel und die Palatalisierung der Vokale trat 
erst nachträglich ein. 


43. Es ist gerade die sog. III. Palatalisation, welche die 
Phonologiswie rung der palatalen Konsonanten ver- 
anlaßte: nach dem Wandel čj... č (s. $ 47) entstanden die ihrer 
Bedeutung nach verschiedenen Paare ätHeR (gen sg. m.-n. adj.poss.): 
ätycä (gen.sg. subst.), d.h. trad. otbča : otsca. 


Es ist eindeutig, daß die relative Chronologie der sog. 
II. und III. Palatalisation umgekehrt ist: die III. Palatalisation 
(trad. otėca, steza, kene zs) ist eine altere Erscheinung als die 
II. Palatalisation (loc. trad.rgcöd, nog& u.ä.). Solange keine 


noch k, & an. 
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genauere Chronologie aufgestellt wird, sprechen die gemeinsamen 
Ergebnisse nur für die Datierung der Assibi Lisi erun 
beider Palatalisationen in die gleiche Zeit; mit anderen Worten: 
die sog. III. Palatalisation konnte sehr lange in dem Stadium 
k,&,c# verharren; dann entstanden die neuen k,&,ch durch die 
II. Palatalisation und wurden darauf gemeinsam zu &,5,5 (westsl.5)' 
assibiläsiert. - Auch weiterhin kann man die Sr u 
der sog. III. Palatalisation - wie es bisher geschah - auf 

der Chronologie der Entlehnungen kuning,pfenning,ösering, schillin 
und gabigs beruhen lassen, wobei aber die Begegnung der Slaven 


mit den Germanen nur einen terminus a quo darstellt. Wir werden 
darüber mehr sagen können, sobald es uns gelingen wird, die 
Chronologie des Gesetzes der offenen Silben näher zu bestimmen; 
hier ist der absolute Gesichtspunkt der Situation umso günstiger, 
als wir eine ganze Reihe von Kriterien haben. 


/ 

Der Beleg Vasmers Jee pd IA: (Sl. in Gr. ‚hauptsächlich 103 ff) 
läßt sich kaum als ein Beweis für den alten Zustand ( gardyky, 
trad. gordek2) postulieren; auch Hilferdings Lesart befriedigt 
uns nicht ( ibid.; er liest gardili, aber X ist kein Äquivalent 
für c!). Wir glauben, die griechische Lautung spiegelt das sla- 
vische gär(ä)dyty (trad. gordsks), also die durchgeführte aber 
noch nicht assibilisierte III. Palatalisation wider: das grie- 
chische k ist vor © palatal und kann sehr gut von dem slavischen 
k vertreten werden; beide ¿ [in dem angeführten Beispiel] vertre- 
ten ganz regelmäßig das urslavische SZ (trad. b). Die Interpretation, 
es handele sich um eine Form vor der III. Palatalisation, stößt 
auf Hindernisse: warum sollte die Lautung gärdykys (trad. gordbk3s) 

- in jedem Falle mit der Vertretung ý (trad.®%) nach k und 
höchstwahrscheinlich mit s am Wortende - gerade dem griechischen 
Substantiv auf, - (0 entsprechen? - Die Wörter cYyyky, cäta, 
cäsary, scylägy (trad. cerky, ceta, Gëss, a len 
bestätigen nur die Entlehnung erst nach dem Wirken der I. Pala- 
talisation. Ob sie zeitlich mit der III. oder II. Palatalisation 
zusammentreffen, läßt sich nicht entscheiden. Die diphthongische 
Herkunft des vorderen Vokals ist für die II. Palatalisation 
unwesentlich; entscheidend ist die Frage, ob es neue vordere Vokal! 
jüngere als die I. Palatalisation, sind. 


Anmerkung: Für die Wörter mäsäcy, zajäcy, kräjäcy (trad. mösechı 
zajgce, krajece) muß man in der Nullstufe ein Suffix re 
(trad. -egko-) annehmen, wie das lettische zasins zeigt. 

( Handelt es sich hier etwa um morphologische Analogie?) - Wir 88) 
nähern uns in der Deutung ein wenig der Auffassung von R. Ekblom 


87 ) Vgl. Nahtigal, Slov. jez.2, 38. 

88) In neuester Zeit in der Studie: Die frühe dorsale Palatalisi® 
rung im Slavischen. Skrifter utgivna av K.human.vetenskaps- 
samfundat i Uppsala 39: 2,1951,85 ff. Dort ist auch die 
neueste Literatur zu diesem Thema zu finden, wie duch die 
Antwort auf die älteren Einwände von Milewski. - Rez. V. Mach 
ZslPh, 22,1953,223-226. František Václav Mares - 978-3-95479-381-5 
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der in diesen Fällen auch eine Nullstufe voraussetzt. Ekblom 
glaubt, daß die sog. III. Palatalisation in der Verbindung 
i+ velarer Konsonant + hinterer Vokal stattfand. Auch er hält sie 
also für regressiv und gelangt eigentlich unmittelbar in unser 
zweites Stadium, nur daß er statt des vorderen Vokals ein j (Sit 
hinteren Vokal annimmt. Das zwingt ihn aber, die alten ła- und 
jo-stämmigen Suffixe in den Wörtern dritter Palatalisation anzu- 


a 


erkennen; dies ist mit Schwierigkeiten verbunden: warum hat z.B. 
otce den Vokativ oteče, und warum fand die I. Palatalisation 
nicht in allen andern Fällen vor X statt? Warum zählte man das 
entlehnte kuning zu den Jo-Stämmen, wenn dafür kein Anlaß bestand? 
(Man kann nicht mit Machek auf die Namen c&sais, krale hinweisen; 
dort war ein Grund vorhanden: -af richtete sich nach den Uber- 
nahmen des Typs -ärius, das fremde 1 faßte man als weich, nicht 
als velar auf.) Schwer verständlich ist auch der Gen. * stegy. 
Auch geht aus der Erklärung Ekbloms nicht hervor, warum das 
vorangehende i einen anderen Einfluß hatte, als die übrigen Vokale 
der vorderen Reihe, wenn solche Unterschiede sonst nirgends auf- 
treten. 


Die Beseitigung der Sonanten als sebständige Gruppen 
(der Übergang in Konsonanten) 


44. Es war die charakteristische Funktionseigenschaft der 
Sonanten, immer in unmittelbarer Nachbarschaft der Vokale auf- 
zutreten und mit ihnen einsilbige Gebilde - fallende oder 
steigende Diphthonge zu bilden. Zu diesen Formen konnten am 
Wortanfang, Wortende oder an beiden Stellen ein tautosyllabischer 
Konsonant oder eine Konsonantengruppe hinzutreten ( idg. Noi-de, 
dieu, gr. déi reg lat. ei-ius, ursl. së-Straihi, Nach AbscHuß 
der ersten Phase des Gesetzes der offenen Silben - nach der 
Öffnung der durch einen Konsonanten geschlossenen Silben ~ wurde 
die Funktion des ( nicht vollständigen) Silbenverschlusses das 
Hauptmerkmal der Sonanten. Die weiteren Phasen des Gesetzes der 
Offenen Silben schlossen die Sonanten aus dieser wesentlichen 
Funktion aus. Daher erhielten sich die Sonanten nicht mehr in 
der ziemlich unausgeprägten Stellung, nämlich zu Beginn steigender 
Diphthonge, und wurden dort zu Konsonanten: Í wandelt sich zu SÉ 
A geht in w über; ähnliche Wandlungen traten zweifellos auch bei 
den übrigen ehemaligen Sonanten ein ( die sonantischen N,A,2,1> 
konsonantischen m,n,r,1). 


Damit entsteht aus den früheren Verbindungen Konsonant + Sonant 
elne Reihe neuer konsonantischer Gruppen, die auf natürlichem 


ge 
89) Auch die mögliche palatale Positionsvariante des Sonanten U, 
namlich ü, wandelt sich in den labialen Konsonanten w, der 
als ]Jabialer Laut damals noch einer Palatalisierung. unfähigsssıs 
Ist ( Ss. § 45) š Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:51:51AM 
via free access 
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Wege zur Assimilisierung führen. Zu diesen Assimilations- 
erscheinungen gehören auch die Palatalisierungen der Alveolaren 
und die Entstehung des epenthetischen Li (s.u.). In der Gruppe 
di (mädif, trad. media) hatte das X einen sonantischen (d.h. 
beinahe vokalischen) Charakter und es war kein Platz für eine 
wesentlichere Assimilisierung vorhanden; EU) in der späteren Ver- 
bindung dj hingegen (mädjä, trad. medja) war die Assimilisierung 
geradezu notwendig: mäd'jä. 


Der Übergang der Sonanten in Konsonanten stellt einen Wandel 
dar, dessen Ausgangspunkt im westslavischen Sprachgebiet zu 
suchen ist. Von hier aus verbreitete er sich nach Osten und Süden, 
Wir vermuten dies nicht nur auf Grund des Palatalisierungsvor- 
gangs der Alveolaren, sondern auch aus der 


Entwicklung der Gruppen kw, gw, chw vor einem palatalen Vokal. 


45. In den Wörtern kUaity, gUaizda , dem loc. sg. und pl. wie 
auch dem nom.pl. subst. Yğlýchğý (trad. kvoitz, gvolzda oder gvaizi 
vzichvi) entstanden erwartungsgemäß durch die Monophthongisierung 
die neuen palatalen Vokale SZ und Ff (trad. &,i) und bewirkten 
nach dem Gesetz der Palatalisierung 
des velaren > D 9 ; das verursachte dann die Übliche (zweite) 
Palatalisierung des vorangehenden velaren Konsonanten: kyaity > 
kuäty> küäty> kläty >cwäty (trad.cvätz), glaizda>gUdzda> 
güäzda > ġğüäzda >zwäzda (trad. zv&zda), nom. pl. Wei ciel > 
uslychuf > 4ý]ýchųŞ > uyýlýcküŞ >wýlğ6wľ (trad. vzlsvi). Als dann 
das labiopalatale ü in das ungleichartige labiale w gewandelt 
wurde (s. § 15), blieb der palatale Konsonant davor schon erhalten: 


A 


Hier erhebt sich die Frage über die Einordnung des labiovelaren 
H in das slavisdähe Lautsystem überhaupt: Unterlag es dem Gesetz 
der Silbenharmonie, wie wir eben zeigten, so war es ein velarer 
Laut, ein Sonant hinteren Tiybres; dann müßten wir aber in den 
Wörtern kwyCätf, kwy1yty, kwyrk-, kwysty, gwyzdaty und im Vokativ 
wil5chwä ( trad.kvitati, kviliti, kvörkngti, kvisti, gvizdati und 
velchve) die alte Palatalisierung erwarten; es handelt sich hier 
nämlich durchwegs um alte, palatale, monophthongische Vokale, 
Eine solche Palatalisierung sollte die erste Palatalisation der 
vorangehenden Velare bewirken, also: EM, EM eh, >ktü-, ġü-, chf 


90) Man kann nicht auf die Č. und russ. Beispiele di, ti, ni>a'lı 
z SE e hier verlief die Entwicklung völlig anders 
Ss. 58). 
91) Phonetisch-akustisch vgl. im Französischen: huite = Hit?, 
3-95479-381-5 
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čw, Zw-, šŠw-. Einige Belege bestätigen wirklich diesen Vorgang; 
Sloven, čvičala 'turdus', osorb. čvilić 'torquere', sloven. ` 
yviäg 'sibilus'; wir machen wenigstens auf die Möglichkeit einer 
Etymologie Curkati (russ. Tepkame, ukr. tepramu, WBE e LOPRA Ubs polne 
ezarkng&ö, sloven. črkati)<čverkati (< d und auf die dop- 
pelte Vertretung skr. gverök 'strabo' gegenüber zvrljast 'non 
longe videns’ aufmerksam.92) Bei der isolierten Beurteilung der 
einzelnen Fälle hätten wir verschiedene Deutungsmöglichkeiten 
zur Hand; so z.B. die Annahme, daß die Form kvidati, die in den 
ost- und südslavischen Sprachen geläufig ist (neben sloven, 
evitati und russ. dial. Ufareme) , später entstanden ist, und daß 
eviliti und cvisti eine Kontamination mit der parallelen o-Stufe 
darstellt; (trad.) cv&l- und cvět- (idg. kuoil-, kuoit-), wo 
das cv berechtigt ist (infolge der II. Palatalisation). Die 
Verbindung ist aber doch wenigstens verdächtig; soweit wir aus 
einer so geringen Anzahl von Belegen - und das noch meist von 
onomatopo&tischen (!) - irgendeinen Schluß ziehen können, scheint 
uns folgende Erklärung möglich: der labiovelare Sonant 4 
blieb im Slavischen Phonemsystem ein labialer Laut; die Velari- 
tät stelltenur das sekundäre Merkmal dar und bestimmteden Grund- 
charakter des Lautes nicht. Möglicherweise unterlag diese 
velare Komponente des Phonems einer nichtphonologischen Pala- 
talisierung, die auch bei einem labialen Charakter des Sonanten 
manchmal die erwähnten Ergebnisse der I. Palatalisation zeitigte 
(Zw,Zw). Entstanden aber durch die Monophthongisierung die neuen 
Laute u/ü (< 0/8), so schloß sich ihnen der Sonant H an; auf 
diese Weise entstand nach der Positionsvariante Ü auch die 
Positionsvariante D, die die II. Palatalisation bewirken konnte. 
Als dann X und 0 in einen Konsonanten gewandelt wurden, entstand 
eineinziges W, da nur die Velarenals gleichartige Laute palata- 
lisiert werden konnten.- Daher können wir auch die alte Qualität 
des Wi nur in der Position nach einem velaren Laut Überprüfen 
(an anderer Stelle. konnte sie in der weiteren Entwicklung nicht 
ausgedrückt werden) 


Die Entstehung des ü nahm ihren Anfang vermutlich im 
Süden, der Wandel X (4) zu w - im Rahmen der Ausscheidung der 
Sonanten als Gruppen - offensichtlich im Westen. Das Zusammenspiel 
der beiderseitigen Chronologie bewirkte dann wohl die Erscheinung, 
daß wir in den südslavischen Sprachen für die Laute kw, gw, chw 
vor alten und neuen palatalen Vokalen regelmäßig cw, Zw, SW 
vertreten finden ( infolge der II. Palatalisation z.B. cvětā, 
4v&zda, aber auch eviliti, cvisti...). Als die Entstehungswelle 
des l nach Westen gelangte, stieß sie bereits auf den konsonan- 
tischen labialen Laut w, den sie nicht palatalisieren konnte, 
Zahlreiche Ausnahmen westslavischen Charakters in Rußland (z.B. 
"Dës, Mëuioie A BUK Afbuu. a. ähnlich im Ukr. und WBr. ) 93) 


Dese 


92) Gverok ist offenbar eine neuere Entlehnung aus dem Ital.guercio, 
aber wir haben die in der Bedeutung Übereinstimmenden litauischen 
Parallelen Zvairas und &vairü. Das Lit. 3 wäre irgendwie ähn- 
lich wie bei gwäzdä-ZvaigzZde; vgl. die etym. Wtb. von Berneker 
und Miklosich. - Im Falle skverna akzeptieren wir die Erklä- 

93) rung von Horálek in dem Sammelband Slovanské studie ,Prahaj%48,119. 
Russ.dial. ksen, tbèr ukr afin Ms7hınd wBr. ër (NgberhältvBernekers.ssı5 
für Polonismen. Kann das aber bei eiñen so einfachen) pepau5Iam 
figen und weitverbreiteten Wort der Fall sein? via free access 


- 46 - 
weisen auf die Begegnung der genannten zwei Wellen im ost- 
slavischen Raum hin; dabei hatte die südslavische Anderung 
(Entstehung des ü) einen größeren Zeitvorsprung. 7 - 

Abschließend möchten wir bemerken,daß wir die in diesen Kapiteln 
ausgesprochenen Ansichten Über die Laute kw, gw, chw und D 

eher für eine Möglichkeit - eine zur Diskussion zu stellende 
Hypothese - als für eine mit Material genügend belegte Theorie 
erachten. 


Die Entphonologisierung des j 


46. Der aus der Ursprache ererbte Laut Ä trat Überall in der 
iachbarschaft von Vokalen auf und bildete, wie es bei den Sonan- 
ten allgemein der Fall war, steigende oder fallende Diphthonge. 
Dieses Å war ein Phonem: von seiner An- oder Abwesenheit und 
seinem Wechsel, besonders mit, hing die Bedeutung der Wörter 
und Formen ab: ätfka(d) : ätfklä(d) (später trad. otbca gen. sg. 
subst. : otéës gen.sg.m.-n.adj.poss.), rakal : rakal (später 
trad. raku dat.sg. und gen.-loc.du. : racě loc.sg. und raci 
nom.pl. desselben Subst.) u.ä. Diese Fälle waren ziemlich zahl- 
reich und können nicht für Ausnahmen gehalten werden; die phono- 
logische Bedeutung des A stand also fest. - Diese Lage wurde 
zum ersten Mal nach der Verwirklichung des Gesetzes der offenen 
Silben bedeutend gestört. Nach der I. Palatalisation war das A 
in der Stellung nach ehemaligen Velaren überflüssig (ät}käd: 
ätytiad, trad. otbka:otslia). Nach der Palatalisierung der Vo- 
kale, die gerade nur nach A eintrat, erschien auch jedes inter- 
vokalische Ä , dem ein Vokal vorderen Timbres - der schon selbst 
ein Phonem darstellte - folgen mußte, als ein phonologischer 
Pleonasmus. (Die Fälle Vokal+ Ä+ Vokal vorderer Reihe bestan- 
den nicht in der gleichen Verbindung ohne ZS, sodaß weder die 
Anwesenheit noch lie Abwesenheit des Sonanten phonologischen 
wert besaß. Daher konnte das 4 auch leicht als Hiatustilger 
eingeschoben werden: stäätäi >stäiätäi,trad. stojati.) - Zu 
einer weiteren Störung im phonologischen Charakter des i kam es 
durch den Schwund der fallenden Diphthonge nach dem Gesetz 
der offenen Silben. Der Gegensatz ai,äl : aU,äU schwand voll- 
kommen. - Nach der Palatalisierung der Alveolaren (s. § 49 ff.) 


9) Vielleicht könnte auch die Entstehung der sorbischen 
Gruppen kr, pr, tr mit der Konsonantisierung der Sonantenzusan- 
menhängen;vgl. Vondrák, Vgl. Gram., 386 ff. 

95) Vgl. B. Havránek, Ein phonologischer Beitrag... Travaux du 
CLP 8,1939 und dort § 50 (gegen Ende). František Václav Mares - 978-3-95479-381-5 
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'wurden die weiteren Sonanten į, die schon den Wandel in den 
Konsonanten j hinter sich hatten, überflüssig: das Verhältnis 
suURtE : suti änderte sich in swätä : swät'jä (trad. světě : 
sv&t'ja); hier erscheint der phonologische Unterschied schon 

in dem Verhältnis t : ť . Einen ähnlichen Vorgang haben wir 

bei der Entstehung des epenthetischen 1' nach Labialen ( s. $ 52). - 
Im Wortanlaut gab es keinerlei Fälle, wo sich phonologisch 

j+ vorderer Vokal : vorderer Vokal (z.B. jä- : ä- ) gegenber- 
gestanden hätten. In den Fällen jächat? : achatf, jädy : ady, 

jū : u und jüchä : uchä (trad. jachati 'vehi' : achati 'gemere', 
jad® ptc.praet.act. zu jachati : ad 'inferi', ZÉ ju 'iam' : u 
'apud' und voc. sg. jucho 'ius' [die Brühe] : ucho 'auris' ) war 

j vor dem vorderen Timbre des folgenden Vokals unbedeutend. So 
kam es allmählich zur absoluten Enphonologisierung des j. 


Die Erklärung der Palatalisierung der Alveolaren (s. $ 49 ff.) 
als Konsonantenassimilierung führt uns zu der Annahme eines 
konsonantischen j bereits in der Zeit seiner Entphonologisierung. 
Dies steht auch damit in Einklang, was wir Über den Schwund der 
Sonantengruppen darlegten ( S Pak Zu einem möglichen Einwand, 
daß sich i wesentlich leichter entphonologisiert als j, bemerken 
wir, daß hier zwischen dem phonologischen Wert und seiner 
phonetischen Realisierung ein Unterschied bestand: als die So- 
nantengruppe geschwunden war, begann man das 4 konsonantisch (j) . 
zu verstehen; an der Aussprache (der phonetischen Realisierung) 
änderte das aber wohl nichts oder nur sehr wenig. Diese Tatsache 
muß man auch bei den weiteren Kapiteln im Auge behalten. 


Die Folgen der Entphonologisierung des j 


47. In postkonsonantischer Stellung fiel das nichtphonolo- 
gische j ab: ät$Ej}>ätäeh, mäd'jä>mäd'd, ütäpljäny> ütäpl'äny 
(trad. otkëik > otče, med'ja> med'a, utopljes> utopl'en?a). 

In intervokalischer Stellung und im Wortanlaut wurde j zu einem 
nicht festen und nicht phonologischen Positionslaut, hauptsächlich 
zum Hiatustilger. Als solches konnte es abfallen: jäwfny > 

äwfn$> ăwľný = russ. und ukr. OBWA - idg. Jkelo-; jüny > un = 

aksl. und aruss.0yn® . lit. jäunas - idg. iullen-; jädäty, 

jächatf >ostsl. ädäty, ächaty = aruss.b4ETB, Ein, ukr. ige, igarTu. 
Umgekehrt konnte es wieder vor Vokalen der vorderen Reihe als 
Hiatustilger und prothetischer Laut auch in etymologisch 

unpassende Stellen vordringen: stääty > stäjätY (trad.stojati) u.8.72) 


25% Das kann eine wesentlich spätere Entlehnung sein. 

97) Im EE EE sich in größerem Maße der Hiatustilger 
V, z.B. stov&ti (das schließt auch die event e Ann , 
daß die v-Prothese nur vor labialisierten TORTEN Aae taek URN. 
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In einer besonderen Situation befand sich j, wenn es in 
der Nachbarschaft von 5 und $ stand (trad. b und’). Wenn } 
(trad.b) auf j (oder noch auf i?) folgte, konnte es mit ihn 
zu einem langen H (trad. i) werden: daher auch das russische 
und südslavische lra unem gegenüber ač. jhra, jmäm. Man 
darf hier aber auch die Möglichkeit einer späteren Entstehung 
des i- aus j- (Vokalisierung der sog. Nebensilbe) nicht übersehen. 
Folgte das j (į) nach f oder ý (trad.b5,%), so entstand eine 
ähnliche Gruppe offensichtlich überall dort, wo das intervo- 
kalische j schwand, d.h. in den Sprachen, in denen es zur 
Kontraktion kam. Das bedeutet, daß dieses j nach einem ver- 
wandten Laut nicht ohne Ersatz schwand: $+j>Y, 5+j>y 
(trad.erj>i,2 * j>y), z.B. znamänyjä> znanän$& (trad. 
znamenz£je »znamenie). Das sind aber, ebenso wie die Kontraktion 
und teilweise die Prothesen , nicht mehr Erscheinungen der 
Periode der slavischen Spracheinheit. Sie würden den Rahmen 
dieser Studie überschreiten. Die Tatsache, daß die Kontraktion 
nach Ausfall des intervokalischen j eine spätere Erscheinung ist, 
bezeugen z.B. das Aksl. und das Cech. nach der Schreibart der 
Kiever Blätter (bei dem zusammengesetzten Adjektiv ist die 
Situation eine andere, sie ist morphologisch motiviert; darüber 
an anderer Stelle). Weiter führt Ge, die Entstehun, des 
nicht palatalisierenden é aus oe im Cech., die Inkonsequenz 
im Polnischen und einige südslavische Erscheinungen. - 
Zur urslavischen Prothese bemerken wir nur, daß N-w vor hohen 
Vokalen hinterer Reihe wahrscheinlich als Parallele zu -j 
gewählt wurde, wie wir schon oben erwähnten (vgl. auch Ann. 97). 
in den ostslavischen Wörtern des Typs ozero, südsl. olito stim- 
men wir mit der Ansicht überein, daß es sich um einen prothe- 
tischen Übergangslaut h handelte ( äzärä>häzärä>äzärä >o%po ), 
der vor e auch in neuerer Zeit auftritt, z.B. im Sorbischen 
dial. helefh,herfabc, hefteg u.ä. 


48. Zur Chronologie, Noch vor der Neuordnung 
der durch einen Nasal oder eine Liquida geschlossenen Silben 
schwand das 3-j nach seiner Entphonologisierung in postkon- 
sonantischer und postsonantischer Stellung. Daher haben wir z. 
B. gen.sg. kähä, ptc. twäräny und Subst. wäl'E (trad. kona, 
tvoreng, vol'a) und nicht trad. *koja, *tvrajen?, *vlaja u.ä., 
wie wir es erwarten würden, wenn das Ausgangsstadium noch 
*känjä, *twärjäny, *wäljä (trad. konja, tvorjen®, volja) hieße; 
vgl. krawa <kärwa, kärla. Sofenn es sich um den Schwund des j 
in intervokalischer Stellung handelt, ist dies, wie die verspä- 
tete Kontraktion der Vokale in diesen Fällen zeigt, eine viel 
spätere Erscheinung. 


Die Palatalisierung der Alveolaren 


49. Bei unmittelbarer Begegnung der Konsonanten ist die 
Assimilierung an der Artikulationsstelle eine natürliche Er- 
scheinung; sie erfaßt in der Hauptsache die Konsonantengruppen 
in denen die Artikulationsstellen kontinuierlich zusammenbängen 
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(z.B. Alveolare - Palatale, jedoch nicht Alveolare - Velare). 
Die Tautosyllabilität der nichtvokalischen Elemente unter- 
stützte gemaß dem "Gesetz" der offenen Silben diese Entwicklung. 
Phonologisch hatte hier der Merkmal-Charakter der Palatalen 

eine bedeutende Aufgabe. Hier knüpft die aus der Öilbenhar- 
monie bekannte Gesetzmäßigkeit an, daß nämlich die Assimi- 
lierung in Richtung zum Merkmal verläuft (vgl. $ 15). - 

Wir lassen die labialen Laute beiseite, weil ihre Artikulations- 
stelle sich fast nicht veränderte und nicht unmittelbar mit 

der Artikulationsstelle der Alveolaren zusammenhing. Die Gruppen 
Velar +Palatal waren in der Sprache nicht mehr vorhanden (ki 
usw. wurde schon durch die I. Palatalisation in Gi gewandelt), 
und auch die Verbindungen Palatal+ Alveolar traten nicht auf. 7 
Es kommen also nur die Gruppen Alveolar + Palatal in Betracht, 
von denen die folgenden realisiert wurden: dj, tj, Si, Zj, nj, 
rj, lj; 2%, 2%, sč, sc, Së (ursprünglich auch aus zë, Së, 

z&). In allen Fällen liegt die gleiche Lösung vor: die regres- 
sive Assimilierung der ersten Komponente zu einem Laut, der 
dieselbe Artikulationsstelle wie die zweite Komponente hat. 

So entsteht die Reihe: d'j, t'j, Bi, Bi, Aj, £j, l'j; 25» ER 
Së, Së, 33. 


In den Verbindungen neuer Palatal+ j schwand dann das j, 
als es entphonologisiert wurde (vgl. § 46), sodaß die neuen 
Palatale di, EI, $, 2, h, Tr, LI entstanden. Die neuen palata- 
len Verschlußlaute wurden dann in den slavischen Sprachen nach 
dem bekannten Beispiel swät 'E/näa'ä (trad. sv&tja/medja) 
entphonologisiert; nur im Makedonischen blieben sie nichtassi- 
bilisiert- s.u. $ 50. - Die Gruppen Žž, 27; Sé, SÉ erhielten 
sich auf dem größten Teil des slavischen Sprachgebiets bis 
zur historischen Zeit; vgl. zB. sloven. dezd2,altiech. w1EAapoTa 
(Prager Fragmente), aksl.A4®cy4y& u.ä. manchmal wird zusätzlich 
der zweite Teil des Doppellautes zu einem einfachen Verschluß- 
laut dissimiliert: aksl. uxgenerz) 00) neudech. St'edry, aksl.KheisAru; 


98) In einigen Sprachen entstand bekanntlich eine aolche Assi- 
milierung auch zwischen den Konsonanten, die eine entfern- 
tere oder nicht unmittelbar zusammenhängende Artikulations- 
stelle hatten; vgl. lat. obcurro>occurro, ital. optimo > 
ottimo u.ä. 

99) Nur eine einzige Ausnahme trat bei diesen Assimilierungen 
auf, es ist das kt', hierüber s.u. $ 51. 

100) Osorb. Dre2Zdzany ist nicht der alte erhaltene Zustand, son- 
dern eine sekundäre Neubildung (d'>dz2) : 2, >2d'> 2d2. 
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bei 2% ist dies schon in alter Zeit die Regel: aksl. APA3At, 
altlech. zäbr&zd& '"diliculo' aus *zabrözgz u. g. 101) Besonders 
früh erscheint die Dissimilationstenđenz in altkirchenslavischen 
Denkmalern aus bulgarischem Gebiet. 


Auch in den polabischen Texten, die durchwegs erst aus 
späterer Zeit erhalten sind, haben wir überall nur zd, st (<2d, 
št), wie däzd 'pluvia', stepa 'scindit'!. 


Diese Dissimilationserscheinungen bezeugen, daß noch nach 
der Palatalisierung der Alveolaren die Ergebnisse der I. und II. 
Palatalisation stimmhafte Velare (g) waren, wenigstens in 
diesen Stellungen im ursprünglichen Assibilisierungszustand, 
also EP TT noch nicht z,2. 


Die Gruppe 58 wurde zu 5 vereinfacht, z.B. aksl. PawhpuTu. 
Die Gruppen stj und zdj haben auf dem ganzen slavischen Gebiet 
gleiche Vertretungen: šč und 2% (die wieder zu ët" und 2d' 
werden können), also o hn e die Assibilationsunterschiede 
des Typs (trad.) svötja/medja: püstjäny, jäzajät} > pustäng, 
jäžžātľ (trad. puSteng, jafati).” 2) Dies ist aber eine nur 
scheinbare Abweichnung. In Wirklichkeit ist hier die Entwicklung 
ganz regelmäßig: in den Gruppen stj, zdj wurde die Palatalisierung 
der alveolaren Verschlußlaute durchgeführt, es entstand st', 
zd'.Es folgte die Palatalisierung der alveolaren Sibilanten, 
die ebenfalls regelmäßig war - es entstand 3t',2d'. Diese 8 
und Z waren nur richtungsgebend für die Assibilisierung des 
t',d', die unter diesem Einfluß überall dort verlief, wo als 
Ergebnisse šč, 23 auftreten. 


50. Die Palatalisierung der Alveolaren ist also deutlich 
von der Palatalisierung der Velaren unterschieden. Die velaren 
Laute wurden vor allen palatalen Lauten palatalisiert, d.h. vor 
dem Sonanten i, bzw. fü, und vor Vokalen vorderer Reihe. Die 
Grundlage dieser Veranderungen ist die Silbenharmonie, eine 
Assimilierung isotoper Phoneme. Die Alveolaren werden nur vor 
den palatalen Konsonanten palatalisiert und die Grundlage dieser 
Erscheinung ist die Assimilierung der konsonantischen Gruppen; 
aber auch diese verläuft immer in Richtung zum Merkmal, d.h. 
zur Palatalität. 


101) Vgl. z.B. Vondräk, Vgl. Gram. , 351-353 ,357-358. ~ Zur 
westslavischen Entwicklung 23> %āa' s.u. § 50. 
102) Den Überblick vgl. z.B. bei Nahtigal, Slov. jez.2 
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Die Palatalisierung der Alve daren ist ein Wandel, dessen 
Ausgangspunkt man in das westslavische Gebiet verlegen muß, 
Dort können wir sie auch zeitlich ziemlich genau einreihen: 
Sicher erschien sie erst nach der Assibilierung der I. Pala- 
talisation der Velaren, aber vor der Assibilierung der Ergebnis-_ 
se der III. und II. Palatalisation. Daher haben t',d' - ent- 
standen durch die Palatalisierung der Alveolaren - und t',d' - 
aus der III. und II. Palatalisation der Velar k',g' - gleiche 
Ergebnisse: swätjä, /mädjä S>swät'ä, mäd' >swäcä, mää 
(trad. svěca, mega) ebenso wie ätycä, kynägd, racd, ně 
(trad. otbca, Kingean, race, nogě). Und daher festigt sich auch 
das aus der III. und II. Palatalisation entstandene 5 im West- 
slavischen als 3, weil es sich zusammen mit den 5,2 > 8,2 
entwickelte, die durch Palatalisierung der Alveolaren s,z vor j 
entstanden waren: čech. všechen, poln. wszystek, osorb. wšôón, 
nsorb. wšen, polab. vės<veš (mit Masurieren), čech. můšě, 
poln. musze, sorb. wo muše (loc.sg. mucha) - zusammen mit 
näsjy, năzjř SECH nëäb (trad. naše, noZ6). Und daher assi- 
bilierte sich auch das westslavische st, z&, das durch die II. 
Palatalisation entstand, zusammen mit den Gruppen st',zd' 
zu 58,235: alt&ech. det, ag, dSLE, loc.sg. u vojščě, zabrezde 
(< *zabrěžžě), poln., w Polszcze u. a. 103) 


Vom Westen aus erfaßte die Palatalisationswelle der Alveolaren 
eher den nahen Osten als den entfernteren Süden. Aber auch nach 
Osten drang sie erst in der Zeit, alsdie III. und II. Palatali- 
sation der Velaren schon assibiliert war. Die Folge dessen 
war, daß sich das Ergebnis der III. und II. Palatalisation 
des velaren ch selbständig als á festigte (>s), aruss. B6C6&, 
loc. sg.4’YCe® ohne Rücksicht auf die alveolare Palatalisierung 
sj> >š. Daher wurden später t',d' ( tj,dj) selbständig 
assibiliert, unabhängig von der Assibilierung der III. und II. 
Palatalisation, die damals schon abgeschlossen war; es entstand 
cóg ra, MEKA (Ukr. ursprünglich /£4xa), Und daher wurden die fertigen 
Gruppen sc, 23, < sk, z$: aruss.Adc4E, *dr'aząě gegenüber YES 
Arc ( = puSten?, dz2%6) nicht mehr verändert. 


103) Zwischen k,& und t',d' machen wir keinen Unterschied: es 
war dasselbe Phonem - ein palataler Verschlußlaut. - Wir 
denken hier nicht nur an eine bloße Analogie. Die Gruppen 
st, zë ergaben durch die normale Palatalisierung der Alveo- 
laren Sk, Zë und diese wurden dann als št', 2d' nr 
siert (s. BS 49 gegen Ende). - Der heutige nsorb 


sg. mözdzE (von mězga) u.ä, ist eine analöge Neubklaiie. oN 
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Auf den ersten Blick könnte es scheinen, daß die ostslavi- 
sche Assibilierung t',d'>2,3 (oem, mema 3 mit der I.Palatali- 
sation der Velarenund ihrer Assibilierung zusammenhinge, daß 
sie also sehr alt sei. Abgesehen davon, daß dies all dem wider- 
sprechen würde, was wir über die Palatalisierung der Alveolaren 
ausführten, liegt hier noch ein anderer Beweis für die Unrich- 
tigkeit einer solchen Annahme vor: Die Palatalisierung des al- 
veolaren Lautes d erscheint im Ukr. und WBr. oft in der Entspre- 
chung 2 Qr), ZeBe ukr.xXegy, wBr.Nacagyıy e Bei der I. Pala- 
talisation ist dies nie der Fall. Die Fos bilierung t',d' > 
&,4 (2) ist also neu. Ähnlich verhält es sich auch im Westbulg. 
(8,2%) und im Slovenischen (tj>&). 


Von den südslavischen gilt dasselbe, was wir über die ost- 
slavischen Sprachen dargelegt haben; auch hier erreichte die 
Palatalisationswelle die alveolaren Laute erst in einer Zeit, 
als die III. und II, Palatalisation der Velara schon assibi- 
liert war. Daß die Alveolarenim Süden noch später als im Osten 
palatalisiert wurden, bezeugt eine ganze Anzahl von Tatsachen: 
1. Im Makedonischen wurde die Assibilierung nicht durchgeführt 
(CBERKA,NEFA) und auch die Freisinger Denkmäler treffen die sloven, 
palatalen Laute noch in einem solchen Zustand an ( choku, tage). 
2. Die Verschiedenheit der Ergebnisse zeigt, wo die Assibilierung 
durchgeführt wurde, und daß es zu ihr erst in der selbständigen 
Entwicklung der Einzelsprachen, ja sogar auch der Mundarten kam 
(bulg. 5t,2d, westbulg. 8,3, skr. &,d, sloven. und čak. &,j). 

3. Die bulgarische Assibilierung unterscheidet sich von den al- 
ten Assibilierungen und es entstehen ziemlich ungewöhnliche 
Gruppen (3t,2d). Es scheint auch, daß die skr. Entsprechungen 
&,d wegen ihrer starken Palatalität und der schwächeren Assibi- 
lierung verhältnismäßig jung sind. 4. Stimmhafte assibilierte 
Laute sind noch nirgends in einen einfachen Zischlaut übergegan- 
gen (westbulg. 35 skr. d). 5. Auf südslavischem Gebiet war die 
Palatalisierung der Alveolaren noch lange ein lebendiger 
Lautwandel : noch nach er Festigung des analogen h nach Prae- 
positionen entsteht der aksl. Typ ÍEX Aierg, ja sogar teilweise 
noch nach dem Untergang der schwachen Halbvokale (skr. š hin); 
vgl. auch die Entlehnung dak aus diaconus und die mundartliche 
Entwicklung ĉe < tje. Solche Formen des aksl. Typs BZXArO BrueH ZIH 
u.ä. sind nichts anderes alsdie weitere Palatalisierung der 
Alveolaren nach der Entstehung der neuen 1', 


104) Ähnlich auch in den alten Urkunden, s. A.V. Isačenko, 
Jazyk a pövod Frizinskj7ch pamiatok, 1943, 64-67. 
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Die Übereinstimmung der westslavischen Entsprechungen 
der Palatalisierung der Alveolaren mit den Ergebnissen der II, 
und III. Palatalisation der Velaren und dem westslavischen 5 
statt 5 erklärte in einigen Einzelheiten ähnlich, im ganzen aber 
chronologisch umgekehrt N. Trubetzkoy, Über die Entstehung der 
gemeinwestslavischen Eigentümlichkeiten auf dem Gebiete des Kon- 
sonantismus, ZfslPh 7,1930,383 ff. Abweichend von ihm erklärte 
B., Havránek diese Erscheinungen auf der Grundlage seiner exakt 
beobachteten Konsonantenkorrelationen und führte scharfsinnig 
auch die Unterschiede der Gruppen kw, gw : Cw, zw mit dieser 
Entwicklung zusammen. (Ein phonologischer Beiträg zur Entwick- 
lung der slavischen Palatalreihen, TCLP 8,1939,327-334). 
Für uns wird aber manches durch die Annahme erleichtert, daß 
die sog. III. Palatalisation älter ist, die Havränek für 
jünger hält als die zweite. 


Der Wandel kt >t' 


51. Diese beiden Konsonanten waren ihrer Artikulation nach 
nicht benachbart, sodaß eine mögliche Assimilierung durch einen 
einfachen Übergang nicht möglich war. Es entstand also eine 
Teilassimilierung um eine Stufe: kt>kt', d.h. die Distanz 
Velar - Alveolar wurde in die Entfernung Velar - Palatal 
verringert. So verlief die Assimilierung kt' >k't', deren 
Ergebnisse (ki und t') phonologisch sind und praktisch nach 
ihrer Artikulation gleich sind, daher wurden sie zu t' verein- 
facht. Unerwartet ist die Regressivität der ersten Phase dieser 
Assimilierung; aber auch diese wird durch die Angleichung in 
Richtung zum Merkmal motiviert, d.h. zum Merkmal der Palatalität. 
(Die zweite und dritte Phase, d.h. kt'>k't'>t' sind normal.) 02) 
Daß dieser Wandelehronologisch mit den andern Assimilationen 
der konsonantischen Gruppen zusammenfallt, vor allem wit der 
Palatalisierung der Alveolaren, geht aus den sich entsprechenden 
Ergebnissen hervor. Es überrascht keineswegs, daß diesem Wandel 
auch das ursprüngliche gt unterlag, dessen Stimmton-Assimilation 
Sehr alt ist (hat Überhaupt jemals ein gt bestanden?). Zu einer 


parallelen Entwicklung der stimmhaften Gruppe gd gab es keine 
Möglichkeit, 106) 


k m Schließen uns der Meinung an, daß dem Wandel kt>t' alle 
nterlagen, ohne Rücksicht auf das Timbre des folgenden Vokals. 


ut nie a a lee 


1 ” 

05) = wäre auch die umgekehrte Entwicklung möglich: kt>kt zb >t' 
Isa die Schwierigkeit einer regressiven Assimilation erscheint 
er er in der zweiten Phase; auch dort wird sie durch die Rich- 

we bie Merkmalhaftigkeit erklärt. - Vgl. auch die ähnliche 
e wicklung gn,gl> hA,1' in den romanischen Sprachen. 

gda in togda, jegda, kogda ist offenbarneineiHaptologieraus 

gyda (trad. gēda), ER Berneker, ErLUWEB TU ag 09:51:51AM 
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Mit den gewichtigen Gründen Bernekgn5, Hujers und mit den 
akzentuellen Gründen (*pokU-t-0s) stehen unsere Ergeb- 
nisse Über die Gesetzmäßigkeit der urslavischen Palatali-— 
sation in vollem Einklang : Die Alveolaren unterliegen nur der 
Assimilierung an den folgenden Konsonanten ; ein 
Vokal der vorderen Reihe gonn keine Sonderentwicklung des 
ergangs-t hervorrufen. UI Ubrigens hat die Theorie tiber den 
Wandel des kt>t vor Vokalen der hinteren Reihe gegenüber 
diesen Argumenten kein Überzeugendes Material. Vondräks 
"sicherstes Beispiel" let-<lekt- ("volare", lit. Lekti) 
wird heute etymologisch mit era day® oder mit der Wurzel 
lebt-/ lept- zusammengestellt, 0 das urslavische päty 
(trad. Dëtt nquintus") kann schon das alte penktos > pentos 
wie lat. *quInctus > quIntus sein; pastărýký (z8g,(trad. 
pastorzk2,-a) gehört Überhaupt nicht hierher. Es bleibt 
also nur plet-/ plot- "plecto", dagogehon wegen seines iso- 
lierten Auftretens wenig beweist. 


Die Entstehung des epenthetischen 1' 


52. In den Verbindungen Labial+ j (bj, pj, wj, mj) war 
eine Assimilierung nicht möglich, weil die Labialemnmit den 
Palatalen ihrer Artikulation nach nicht unmittelbar benach- 
bart sind, hauptsächlich dann aber deshalb, weil die Labialen 
ihrer Artikulation nach so fest gebunden sind, daß eine 
Assimilationsverschiebung nicht möglich ist. Daher wurde die 
Assimilation wenigstens ersatzweise so gelöst, daß zwischen 
Labial und Palatal (es kam nur ein j in Frage) ein alveolares 
l eingeschoben wurde, welches dann durch die Palatalisation 
der Alveolaren zu l' verändert wurde :pjütf >p1jltF>p1'Utf 
(trad. pl'uti), gräbjä > gräbljä >gräbl'X (trad. grobl'a), 
lăwjăný >läwljäns > 1l&wl'äny (trad. lovl'eng), zänjä > zänljä > 
zäml'A (trad. zeml'a). 


107) In dem Artikel : Slavische Wortdeutungen, 8 nektva, 

Zbornik u slavu Vatroslava Jagića, Berlin, 1908, 602- 
603, stellte E.Berneker die Etymologie *"n.ktva (aksl. 
Hau, (B)BA , FUSS. mo4Ba, Dulg, Hber, Č. nec usw. ]z 
'sragpn ' auf. - O.Hujer, Uvod do dčjin jazyka českého”, 
1946, 50-51; Wir stimmen aber nicht mit seiner Inter- 
pretation überein, daß tj> tt wurde ("gemjnace přešla v 
palatalisaci"). - R.Nahtigal, Slov., jez. 35-36. 

108) S. EE) : Etym. slovník jazyka českého, 
Praha 1952, sub let&ti. - Vondrák, Vgl. Gram., 359. 

dee Vondräk, ibid. - Holub-Kopeöny : ibid. - s.v. 

110) Vielleicht wäre auch folgende Erklärung möglich : (der 
Deutlichkeit halber schreibe ich trad.) plektg, plektešb, 
plektet» ...> plet'ö, plet'eä,,plet'ets ... (aksl.*"mewn® , 
SNAR EUN ae): plektti > pleksti> plesti (die regelmä- 
Bige Entwicklung vgl. bei Vondräk, Vgl. Gram., 361). Weil 
aber die durchgehenden Präsensformen mit t' (t'e&b, t'etb) 
und auch das Verhältnis des präsentischen -t'- zum 
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Zusammen mit Vondrák, Meillet, Rozwadowski, Nahtigal u. a, 111) 


betrachten wir die Verbreitung des epenthetischen LI im 
Urslavischen als ein allgemeines Entwicklungsstadium. Der 
westslavische Zustand ohne LI ist das Ergebnis einer weiteren 
Entwicklung, ähnlich ist es auch im Makedonischen und Bulga- 
rischen der Fall, wo wir diesen Prozeß historisch verfolgen 
können. 


53. Nach dem Schwund des A standen die neuen Palatalenmit 
den entsprechenden Velaren in phonologischer 
Beziehung. Das geht aus der Bedeutungsunterscheidung in den 
Reimpaaren hervor, Zz. B. : d -d' : gäspädY - gäspäd'Y (trad. 
gospođi 'Domine' — gospod'i dat.-loc. Sg., nom.-acc.-voc. dus 
des Subst. gospod'a 'domina'); t - t' : Nalärat} - Natärat'y 
(trad. Nalerate nom. sg. subst. - Nalerat'ı nom. sg. m. adj. 
possess.); Z - 2>2 : kăzā - kä2R (trad. koz& dat.-loc. sg., 
nom.-acc. du. ad 'capra' - koža 'pellis', 'cutis'),;, s - 8>8: 
näsä =- năšā (trad. nosě loc. sg. ad 'nasus' - noša 'corbis 
dorsualis'); n- fi : kän} - kähf (trad. Kons 'initium' - koĥb 
'equus'); r - Í : wälädfnfrä - wälädynffä (trad. Voldimir& 
loc. sg. - Voldimifa gen. sg. m.-n. adj. possess.); l = 1' : 
wäly - wăl' (trad. voli 2. sg. imp. ad 'mälle' - vol'i dat. 
-loc. sg. ad 'voluntas') . In ähnlicher Weise hatte auch das 
epenthetische l' einen phonologischen Wert : Järäslavä - 
Järäslavl'B (trad. Jaroslav& loc. sg. - Jaroslavl'a gen. sg. 
n.-n. adj. possess.) . 


Es bestand eber kein phonologischer Gegensatz zwischen 
di, EI, š als den Ergebnissen der Palatalisierung der Alveolaren 
und zwischen é, k, BS, die durch die III. und II. Palatalisation 
der Velaren entstanden waren. 112) Daher verschmolzen beide 
palatalen Laute leicht dort, wo die Palatalisierung der Alveo- 
laren die noch nicht assibilierte III. und II. Palatalisation 
erfaßte, d. h. auf westslavischem Gebiet, und wurden zu Merk- 
malskorrelaten der Velaren (nach dem Gesetz der Silbenharmo- 
nie), nicht aber der Alveolaren (s. $ 50). Aber auch dort, wo 


Infinitiv -sti vereinzelt waren, entstand eine Analogie 
nach metg, Čbtę, vedg Jmesti, čisti, vesti u. ä. Genügt 
uns aber diese Etymologie auch für die Erklärung des 
Substantivs plotg? 

111) Vondräk, Vgl. Gram., 376 ff., Aksl. Gram.,322 ff. - Meillet, 
Le slave commun, 96 ff. - Gram, jez. polsk. (zbiorowa) 
180 ff. - Nahtigal, Slov. jez.2 „34. 

112) Wir können uns nicht auf die Beispiele des Typs năzā : 


năžā (trad. noz& dat.-loc. Sg., nom.-acc.-voc. du ad 'pes': 
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die Assibilierung der III. und II. Palatalisation bereits 
durchgeführt war, d. h. auf süd- und ostslavischem Gebiet, 
reihten sich die neuen palatalen Verschlußlaute phonologisch 
auf dieselbe Weise ein - als Korrelationen zu den Velaren. 
Das bezeugt das makedon. k, g, die ostslav. Assibilierung zu 
8,75, die mit der Assibilierung der ersten Palatalisation der 
Velaren übereinstimmt, das sloven. & und eigentlich auch das 
skr. €, welches auf dasselbe Ergebnis hinausläuft. Dies ist 
ein Beispiel einer ständigen Neubelebung der Merkmalreihe der 
palatalen Verschlußlaute, als die älteren assibiliert wurden. 
Diese Neubildung ist durch die Parallelität der velaren und 
der palatalen Vokalreihe und durch die damit isotopen Kon- 
sonanten bedingt, sie hängt also eigentlich mit dem Gesetz der 
Silbenharmonie zusammen. 


Die Entstehung der neuen Velaren aus den nichtpaarigen 
Alveolaren 


S54. Das Ausgangssystem der Konsonanten war im Slavischen 
ausgewogen (vgl. $ 2) : 


Lab. Alv. Vel. 
b d g 
p t k 

z 

s 


Es gab hier drei Stimmtonpaare von qualitativ verschiedenen 
Verschlußlauten, dem alveolaren Paar schloß sich das Spiran- 
tenpaar an. - Ähnlich war es bei den Sonanten : 


Lab. Alv. Pal. Vel. 
D n 

r 

1 
G S 


Durch das gegenseitige Einwirken der Vokale und der isotopen 


noža gen. Sg. ad 'culter') beziehen, weil in dem ersten 
Beleg (no28) das z jung ist (< 3 dh Ze 
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Konsonanten wurde bei den Konsonanten die Reihe der Palata- 
len, die früher frei war, ausgefüllt; ihre Glieder stellten 
die Merkmalopposition zu den Velaren dar. Noch stärker wurde 
das System durch den Übergang der Sonanten in Konsonanten und 
durch die Palatalisierung der Alveolaren angegriffen. Nach 
diesen verhältnismäßig späten Veränderungen hatte das Ursla- 
vische folgenden Konsonantenbestand : 


Lab, Alve Pal, Vel. 
b d a'z g 
P t GN, k 
wW Z G 

8 H ch 
m n fi 

r f 

L 2° 


(Die palatalen E, ž hatten zu t',d' anfangs keine phonologi- 
sche Beziehung, s. $ 53) . 

Wie einst die Reihe der Palatalen frei war, so erscheint jetzt 
nach dem Übergang der Sonanten zu Konsonanten die Reihe der 
Velaren wenig besetzt. Die Parallelität der Vokale und der 

mit ihnen gleichartigen Konsonanten fordert ein Ausfüllen der 
Lücken. Genauer gesagt, dieser Zustand bietet die Möglichkeit 
zu einer solchen phonologischen Unterscheidung der Konsonanten 
wie sie durch das Beispiel g, k, ch : d'(&), t'(Ł), 5 und durch 
das Verhältnis der Vokale hinterer und vorderer Reihe gegeben 
ist. Daher verändert sich das nicht isotope 1 vor Vokalen hin- 
terer Reihe in das isotope velare 3; so unterwarf es sich dem 
Gesetz der Silbenharmonie, dem schon vom Augenblick seiner 
Entstehung an das palatale 1' unterlag. Der alte alveolare Laut 
L ging vor Vokalen der vorderen Reihe aber in ein palatales !' 
Über. 23 Es stand also in Zukunft vor Vokalen der hinteren 
Reihe ein ł, vor Vokalen der vorderen Reihe nur ein Lt, 


113) Wir wollen nicht behaupten, daß die Artikulation vor 
verschiedenen Vokalen nicht verschieden sein konnte 
(vgl. Vondräk, Vgl. Gram., 391), phonologisch war es 
aber immer ein 1', 
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Die theoretische Betrachtung, daß es in dem System weder 
eine Stelle noch eine Parallele für solch eine dreigliedrige 
Reihe gab, ist keine Begründung für die Annahme, daß das drei- 
fache L, d. h., das alv., l,das pal. L und das vel,1l nicht — 
wenigstens für eine längere Zeit - koexistieren konnten. Das 
bezeugt auch der Zustand in den meisten slavischen Sprachen. 
Dort, wo die alte vokalisch-konsonantische Gleichartigkeit 
später durch die Weichheit der Lautkorrelationen (s. S 58) 
abgelöst wurde, ist gerade - wenigstens in der älteren Zeit - 
das Paar vel., % und pal, Li vorhanden. So haben wir auch in 
den mährischen und in anderen Dialekten entweder 1' -— 3 oder 
l - 3 oder M'! — 1. Ein wichtiges Argument ist auch die west- 
slavische Entwicklung des parallelen r, worüber im folgenden 
Paragraphen gehandelt werden soll. 


Der svarabhaktische Vokal bestimmte als unselbständiges 
Element den Charakter des Sonanten 1 nicht. Daher konnte das 
ostslavis be l velarisiert werden und der svarabhaktische 
Vokal glich sich dann an : maläkä, wľlÿký > mätäk&, wyiyky > 
MONORO, È LAKA > BOAK; vgl. SS 34 und 36. 


Die Graphik der ältesten altkirchenslavischen Denkmäler 
verrät uns die Existenz eines palatalen l' (und ebenso eines 
f und fi, d, bh. A^, P^, N°), jedoch nur vor einem ehemaligen j 
(BoAR u. ä.) . Das scheint mit der Annahme Üübereinzustimmen, 
daß auch die Velarisierung des alveolaren 1 in gleicher Rich- 
tung und gleicher Chronologie verlief wie ihre unmittelbaren 
und entfernteren Anlässe, nämlich der Übergang der Sonanten in 
Konsonanten, die Palatalisierung der Alveolaren und der 
Schwund des j. Sie verlief also vom westslavischen Zentrum 
aus,und erfaßte den slavischen Süden sodann, wenn Überhaupt, 
erst verhältnismäßig spät. 


55. Einige Tatsachen aus den westslavischen Sprachen 
scheinen dafür zu sprechen, daß sich ein wenig später von 
demselben Zentrum aus auch die Welle des Wandels vom alveolaren 
r zum velaren R , vor Vokalen vorderer Reihe aber zu Í, ver- 
breitete. Die Alveolaren d, t, n werden im Cech. später nur „4, 
vor dem alten & und i palatalisiert, nicht aber vor e} b , Be $ 
Aber das r verhält sich wie ein velarer Laut, d. h. es wird 
vor allen alten Vokalen vorderer Reihe palatalisiert : F 
(aus ursprünglich Ei entsteht auch vor geb: &, Ze B. řemen, 
tvář, řada. Das gilt auch für poln. r>T, obwohl dort sonst 


114) Wir denken hier an eine völlige phonologische Palatali-— 
sierung, nicht an fein abgestufte Positionsvarianten, die 
wir auch an anderen Stellen zulassen können. Die Ursache 
der Erweichung des t, d, n vor 2, i beruht offenbar auf 
der späteren Diphthongisierung. S. dazu in §§ 57, 58. 
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die Erweichung der anderen Alveolaren durch eine spätere ab- 
weichende Entwicklung komplizierter wurde (vgl. Së 58, 6&4). — 
Zu einer Zeit, als das slavische Vokalsystem noch kein u 
kannte, wurden wahrscheinlich auf westslavischem Gebiet die 
Worte kruz- und rum ('Roma') übernommen., Dies geschah aber 
offensichtlich schon in der Zeit nach der Palatalisierung der 
Alveolaren und auch nach der westslavischen Veränderung des 
alveolaren r in das velare R. Gerade deshalb wurde das fremde 
r durch das nächste heimische Phonem ersetzt, nämlich durch 
das palatale f, und nicht das velare R; das verursachte dann 
die Palatalisierung y>} (trad. y>i).115) Diese Annahme des 
westslavischen velaren R halten wir vorläufig für möglich, 
nicht aber für erwiesen, und stellen sie nicht mit den ande- 
ren Ergebnissen auf eine Ebene. Wenn es aber gelingen wird, 
sie zuverlässiger zu bestimmen, wird das heutige osorb. vela- 
re R in einem anderen Licht erscheinen : dies war nicht ein 
Einfluß des Deutschen, sondern ein altes, archaisches Ergebnis 
der slavischen Lautentwicklung; in der Stellung vor Vokalen 
der vorderen Reihe ist es aber in jedem Fall ein Novum, wie 
z. B. der spätere Zusammenfall der čech. l. - Eine Sonderent- 
wicklung des E im Ober- und Niedersorbischen steht dem nicht 
entgegen; sie folgt offenbar aus dem späteren Zustand, der 
aber den Rahmen unserer Studie bereits sprengen wlirde, 


Auch die spätere Entstehung des neuen labialen f, als Gegen- 
spieler zu w, und die Entstehung des y (manchmal? h) aus g, er- 
scheint uns als die Ausnutzung der aßsoziationsfreien Stellen 
im System. Auch diese Erscheinungen gehören schon der Entwick- 
lung nach dem Ende der Spracheinheit an und fallen aus dem 
Rahmen dieser Betrachtungen, 


Die Umstellung des timbre-quantitativen Vokalsystens 


56. Das slavische Vokalsystem, in dem sich zwei grundsätz- 
lich verschiedene Vokale, das niedrige A und das hohe Y, noch 
nach dem Timbre und der Quantität in insgesamt acht Phonemen 
nach dem Schema (s. $ 5) unterschieden, war äußerst geschlos- 
sen und fest. Die erste Erscheinung, die diesen Zustand stör- 
te, war die Entstehung des nichtverwandten o/8 ‚„ eine Vertre- 
tung für das ältere al /au nach dem Gesetz der offenen Silben, 
Von dem Augenblick an, als dieses neue Phonem erschien, be- 
gann eine Umstellung des slavischen Vokalismus. Diese wird 
aber sehr langsam durchgeführt. 


Das Phonem 0/ © unterschied sich von den anderen slavischen 


115) Bekannt ist die Parallele 2idovins; vgl. Vondrák, Aksl. 
"Gren, 80-81 und 640; ebenso Bartoli, Riflessi slavi, 47. 
Das sloven. risale könnte eine Randerscheinung desselben 
Typs sein, während cruz (=kru2s£?) in den Freis., Denkmälern 
als eine selbständige südslav. Entlehnungraufgefaßt- werden; 
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Phonemen durch die Grundqualität : mittlere Höhe und Labia- 
lität. Von untergeordneter Bedeutung war dabei das Fehlen 
einer Quantitätskorrelation und die phonologische Irrelevanz 
des Timbres, 116) Bei einer Unterscheidung, wo das Kriterium 
der Qualität nur zweistufig war (niederer Vokal - hoher Vo- 
kal) und wo keine mittlere Reihe existierte, konnte o/ 8 nur 
als hoch aufgefaßt werden; die niedrigen Vokale wurden durch 
das Fehlen einer erhöhten Artikulation charakterisiert, 
Wir können nicht sagen, daß das Verhältnis niederer Vokal zu 
hohem Vokal eine Korrelationsbeziehung zwischen Merkmallosig- 
keit und Merkmalhaftigkeit darstellte, es ähnelte ihr aber 

in diesem Sinne. Wenn sich auf diese Weise 5/8 phonologisch 
einreihten, wurden sie in diesem Sinne ziemlich früh auch 
ihrer Artikulation nach verändert, Der Umstand, daß bei den 
langen Vokalen die charakteristische Artikulation (entweder 
niedriger oder.hoher Vokal) deutlicher wird, würde dies nur 


unterstützen (vgl. Bei: 117) 
9-5 d 
Z 
EK 
8-a 


Die Anwesenheit eines labialisierten Phonems wich stark von 
dem rein vom Timbre her aufgebauten System ab und bot die 
Möglichkeit für ein neues Unterscheidungskriterium der Vokale. 
Nach der Entstehung der fast vollständigen Reihe der Palatalen 
und nach dem Schwund des postkonsonantischen j wuchs die Anzahl 
der konsonantisch-vokalischen Verbindungen sehr, in denen das 
Timbre des Vokals nur positionell, nicht aber phonologisch re- 
levant war (Velar+hinterer Vokal, Palatal + vorderer Vokal). 
Das Timbre, das Grundcharakteristikum des bisherigen Vokal- 
systens, wurde durch die Entwicklung des Konsonantismus, die 


116) Solche Besonderheiten können in den Systemen ohne Schaden 
für das Ganze bestehen; im Lit. sind z. B. nur die langen 


Vokale ü und y (=Ï) „phonologisch, im Cech. ist die Stinn- 
` tonkorrelation bei F u. a. nicht phonologisch. (Der Verf. 
meint offenbar Fälle wie tfit : drit, Anm. d, Übs.] 
117) Hier und auch weiterhin bezeichnen wir die parallelen 
phonologischen Korrelationen durch einen Bindestrich 
y Bi, die einfachen Varianten aber durch einen schrägen 
Strich tai) 5 
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es selbst hervorrief, in seiner Bedeutung erschüttert : die 
konsequent durchgeführte Korrelation der Velaren und Palata- 
len zerlegte es in einer ganzen Reihe von verschiedenen Fäl- 
len. Am ehesten in diesem Augenblick begann die schon erwähn- 
te Möglichkeit des neuen Unterscheidungskriteriums Fuß zu 
fassen. 


An zwei Stellen des slavischen Sprachterritoriums ent- 
standen zwei verschiedene, voneinander unabhängige Lösungen ; 
die eine irgendwo im nördlichen Teil des westslavischen Ge- 
biets, die andere dann offenbar in dem westlichen Teil des 
später serbokroatischen Gebiets. 


Die nordslavische Entwicklung 


57. Der nördliche Herd beseitigte die Timbre-Korrelation 
auf der Grundlage des alten Systems. Die Vokale der hinteren 
Reihe (a, J) wurden im Sinne der bisherigen Auffassung der 
Merkmallosigkeit als grundlegend betrachtet und ihre Merk- 
malgegensätze der vorderen Reihe wurden beseitigt. Dies ge- 
schah durch die Übertragung der bedeutungsbildenden Funktion 
des Timbres auf das neu gebildete antevokalische i. Das vor- 
dere Timbre blieb dem Vokal zwar erhalten, war aber phonolo-— 
gisch irrelevant, kam positionell nach i. So wurden die alten 
Verbindungen Konsonant + Vokal vorderer Reihe (Typ bf, vB, ak, 
dağ, Gë, %Ş) in Konsonant + į + Vokal mit verbindlichem Positions- 
timbre umgewandelt (big, bif, dig, a49, EA, 247) : wiag, 
näsätä, wJağtä, dyny, CESE > wißdid, njäsiätiä, wijdistiä, 
diyniy, 2iäsiä, d. h. trad. vědě, nesete, vidite, denk, čaša). 
Der Laut Ü verhielt sich nach labialen und alveolaren Lauten 
seinem nichtphonologischen Charakter entsprechend - er verlor 
sein Timbre-Merkmal : tüký, Nürý, strün-, synū (loc.) usw. > 
tüuký, Nurf, strun-, synu usw. 


Nach r und 1 bestand ein Schwanken und es trat gelegent- 
lich der Wandel Q> ål ein Get briüchy, 1ilby ..., trad. 
futi, bfuchs, l'ubg ... - auffällig ist aber der expressive. 
Charakter all dieser Ausdrücke) . In dem Wort llüt'ä trat ent- 
weder die regelmäßige Entwicklung ein (> plut'ä> trad. płuca) 
oder aber das 1 wurde nach Labial und Ke Vokal der vorderen 
Reihe als analog zum epenthetischen LI ayfgefaßt und so zu Li 
verändert (pl'uca) . Der Ausdruck 1'UdFjä (trad. l'udbje) 
wurde aus dem Germanischen liaudis schon mit lj (> 1' durch 
die Palatalisierung der Alveolaren) tibernommen. Ist nicht 
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auch bl'la-, bl'Ustf (trad. bl'usti) eine ähnliche Entleh- 
nung trotz der Zweifel Bernekers hinsichtlich der Bedeutung 
des Wortes im Germanischen und Slavischen (vgl. Berneker, 

Et. Wtb., s. v.) ? Bei einer weitaus höheren Anzahl von Er- 
weichungsfällen gerade bei l' können wir nicht an die Mög- 
lichkeit eines Einflusses des allgemeinen Wandels l> 1' 

vor palatalen Vokalen denken ($ 54), aber es scheint, daß hier 
die Chronologie nicht stimmt. 


In der Stellung nach palatalem Konsonant war das i nicht 
phonologisch wie früher das Timbremerkmal, und daher schwand 
es früh : ZAZA, ž8bā, jEk& ..., &5lä, Zäna, jägä ee., TABJKy 
..., ŽľWÝ -ee > ČiBšiā, žiba, jiäkă PEAR giäla, Ziäna, jiägă 
e.. răžiřký ..., žŽiŞľwý ECH Y&va, jära ..., &dıla, žănā, 
jägä ..., rĀŽýký ..., ŽŠwľ ... (trad. čaša, Žaba, jako ..., 
čelo, Zeng, jego ..., TOZbk® ..., Zive...) > später čaša, 
žaba, jako; ukr. čoło, Zong, joho; russ. poXox; poln, Żywy. 
Das ist die erste nordslavische Entpalatalisierung der Vokale. 


In diesem Sinne erklären wir also den Wandel (trad.) Gë, 
SE, Zë, je ...> La, ša, Ža, ja ... und glauben, daß er eine 
Erscheinung derselben Entwicklung ist wie der Wandel če „..> 
ČO een ber > Rocco, ČÍ one >Ly ..., und daß wenigstens die 
Grundstufe dieses Prozesses, d. h., der Wandel ä, $ A, S für 
alle diese Fälle die gleiche Chronologie aufweist. Das Abwei- 
chen der südslavischen Entwicklung ergibt sich aus einer an- 
deren Art der Beseitigung des Timbres, wie wir unten zeigen 
werden, führt aber keineswegs zu der Annahme eines höheren 
Alters und einer in der Regel gemeinsamen slavischen Tendenz 
bei der sog. Entpalatalisierung des &. - Wir erklären also 
wenigstens die Grundlage und den Beginn der nordslavischen 
Entpalatalisierungen in einer Ebene (trad.) &>ä&, e>ö,b > 
3 und či, ši, 2i> ty, Së, Zë, die in den nordslavischen 
Sprachen allgemein oder häufig auftreten (duša, Zong, Zort, 


{v 


zywy) . 


Die Laute ä, å, a usw. waren verschiedene Artikulations- 
ergebnisse eines a Phonems A und waren durch die Stel- 
lung bedingt : ä nach i, & nach palatalen Konsonanten, a 
überall sonst. 


118) Daß viele dieser Erscheinungen, wie z. B. im Polnischen 
uralt sind, schon aus dem IX. Jahrhundert, siehe in den 
Belegen der Gramatyka (zbiorowa), 143, 145 ff. 
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Unter dem Zeichen ä verstehen wir ein vorderes a, das in 
seiner Artikulation wahrscheinlich dem alten Phonem ä gleicht, 
unter ä dann denselben Laut, der nur ein wenig nach vorne 
geschoben ist. 


Es entstand also das Systen : 


Y 
A 


58. Auf die phonologischen Verbindungen Labial+ i und 
Alveolar +i (bi ..., di e.e, Si ween gegenüber Deen A esos 
S ee.) ging der Schwerpunkt der phonologischen Funktion über. 
Unter dem Einfluß dieser Funktion veränderten sich die gege- 
benen Gruppen in einheitliche, selbständige Phoneme : Zuerst 
verlief wieder eine regressive Assimilation des Konsonanten 
und des folgenden i (j?), dann schwand das entphonologisierte 
i. Nach der Assibilierung der alten t', d' (entstanden durch 
die Palatalisierung der Alveolaren aus tj, dj, vgl. §§ 49-50) 
war in der palatalen Reihe der Verschlußlaute wieder eine 
freie Stelle, so daß die neue Palatalisierung der alveolaren 
Verschlußlaute mühelos verlief : ti, di (tj, dj D)>t', a’, 
z. Be aiywy, dijniy, diäwiätif, DISK EN di nF, a'äwiät'y, 
a'Ewa (trad. d'ivg, d'sfb, d'eviet'n, d'&va) . Im Polnischen, 
Sorbischen, Weißrussischen und in russischen Dialekten kam es 
auch hier zu einer Assibilierung 3> z (zeh ...) . In dem Ent- 
wicklungsherd auf dem später niedersorbischen oder polnischen 
Gebiet hatten sich in der Zeit der Entstehung dieser neuen 
Konsonantenphoneme die Ergebnisse der Veränderungen GAR, 2iy, 
Siä, 2iä>5y, 27, Sé, Zä schon verfestigt und die Palatalen 
5, 2 wurden infolgedessen verschoben ($, $> 5, 2); daher ent- 
standen an den durch sie im System freigewordenen Stellen nun 
durch die neue Palatalisierung der Alveolaren die neuen Laute 
S und É : siğwř, zijma > ŚŞwř, 25ma = poln. siwy, zima - also 
völlig die gleiche Entwicklung wie bei den Verschlußlauten t', 
di, Das Vordringen dieser Veränderungen von dem Herd aus in die 
umliegenden Gebiete war bei der ersten Welle am schwierigsten 
und langsamsten ( der Schwund des Timbres), für die weiteren 
Veränderungen war der Boden schon vorbereitet, so daß sie 
schneller vor sich gingen; daher ist der Zeitabstand zwischen den 
einzelnen Phasen geringer. In den umliegenden Gebieten trifft 
die neue Palatalisierung der Alveolaren die Laute & und 3 noch 
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in ihrer vollen Palatalität an, daher wird si, zi zu s', zi 
erweicht ( ähnlich bei den Labialen, s. u.). So ist es z. B. 
im Russischen und Obersorbischen der Fall (Chun , 3n Ma = 
s'in3j, z'ima) . Die Labialen konnten nicht palatalisiert 
werden (s. $ 52) . Phonetisch betrachtet hielt sich also nach 
ihnen die "Jotierung" (die Anwesenheit des i) länger, 119) 
aber phonologisch entstanden die neuen Phoneme br, Pi, w', m! 
(gelegentlich auch die erwähnten Alveolaren sr, z'), wo die 
Jotierung (bi ...) nur ein Merkmal war. 120) Das führte zu 
einer besonderen Aussprache, und zwar zu einer Artikulation 
auf größerer Fläche ( so charakterisiert B.Hhkle die sog. 
Palatalität solcher Konsonanten) . - Die Alveolaren n und 1, 
die einer Palatalisierung fähig waren, verhielten sich not- 
wendigerweise wie d, t, d. h. sie gingen in fi, Li über; r ver- 
hielt sich wie ein der Palatalisierung nicht fähiger Laut, es 
wurde zu f. Das gilt mit der Einschränkung, daß nicht schon 
früher die velar-palatalen Paare 3-1', R-F (>?) entstanden 
waren, wie wir es in den $$ 54,55 wenigstens für einige Ge- 
biete annehmen, 


So gelangte die Entwicklung zu der Entstehung der nord- 
slavischen Erscheinung - der Palatalitätskorrelation der Kon- 
sonanten. Die Entstehung der Laute pi, PI, vi, m’, Si, 2, D? 
nennen wir nicht eine Palatalisation und halten die Laute 
nicht für palatal., Diese Begriffe behalten wir uns für die 
tatsächliche Verschiebung der Artikulation zum Palatum vor, 
phonologisch sodann für die alte, der velar-palatalen Abstu- 
fung der Vokale entsprechende Korrelationsbeziehung (merk- 
malloser) velarer Laut : (merkmaltragender) palataler Laut. 
(Die Palatalisierung erfaßte zwar schließlich auch die Alveo- 
laren, band aber phonologisch die merkmaltragenden Ergebnisse 
an die Velaren als merkmallose, s. $ 50). Hier entsteht eine 
ganz neue Unterscheidungsbedeutung : (merkmalloser) harter, 
entweder alveolarer, labialer oder — später - auch velarer und 
palataler Konsonant gegenüber einem (merkmaltragenden) weichen 
Konsonanten, Z. B., die harten (durum) d, b, k, 3 ( 5 im Russ., 


119) Daß sich die Jotierung nach labialen Lauten am besten 
hält, ist allgemein bekannt, 

120) Ahnlich wie einst die Labialisierung idg. q8, EH, guh 
oder die Aspiration bh, ph, gh usw, 
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Poln. u. &) : weiche (molle) af, bi, Ki, Si, Dabei sind aller- 
dings einige weicher Laute wirklich palatal (d', EI, A, 1'), 
andere nur durch die "neue Art" weich, 121) Die weichen Konso- 
nanten entstehen durch die Erweichung (mollitio) und das Ver- 
hältnis dura : mollis entspricht dem System n a c h der Zer- 
störung der Timbrekorrelation der Vokale. In den Sprachen mit 
einer Palatalitätskorrelation der Konsonanten über die Pala- 
talität und die Palatalisierung zu sprechen ist also nur vom 
phonetischen Standpunkt aus möglich, und das auch nur in eini- 
gen Fällen; phonologisch ist es n ic ht möglich, es geht 
hier um ein neues und weitaus weiteres Verhältnis. Wir können 
hier den gebräuchlichen Begriff "palatalisierte Konsonanten" 
gebrauchen, lieber aber weichen wir ihm aus, damit keine Un- 
klarheiten entstehen, 


59. Durch die Entstehung weicher Konsonanten fielen die 
Fälle weg, wo die Phoneme A und Y bisher die Positionsergeb- 
nisse ä und f nach i (ië, if) hatten. Dadurch war der Weg frei 
für die zweite Entpalatalisierung der Vokale : b’Baa>p’äda > 
poln. biada; 121) s’ätä> s’Äl8 russ. cëno (ë blieb unter dem 
Akzent erhalten : Plural cë4a j, 122) w’ä(d)tä>w’ä(d)ta>poln. 
wiodła, russ. söna(& blieb unter dem Akzent erhalten - 889, 
t'Sm’äns > t'$m’Jny > russ. TöMHeIN u. u. 123)) Bei der zweiten 
Entpalatalisierung macht sich die Tendenz einer Harmonie mit 
der folgenden Silbe geltend, insbesondere mit einem folgenden 
Konsonanten : poln. biada : biedzie, z lodu : na ledzie, russ. 
cöna : cenbecknĂ , ABQ: negaHHbin „ (damit hängt auch der če- 
chische sog. Umlaut a>e zusammen : čas : v &&s&.) Bei der 
ersten Entpalatalisierung tritt dies nur bei & (trad. ei in 
Erscheinung : żona : Zefski, XëHbI : Ken(p)cknf „ Zahlreiche 
Unregelmäßigkeiten hängen nicht nur mit dem Wirken der Analogie, 
sondern auch mit der Chronologie der Erscheinungen zusammen, 


121) Diese durch die "neue Art" weichen (palatalisierten)Laute 
bezeichnen wir mit dem Zeichen ? (b’, p? ...), zum Unter- 
schied von wirklich palatalen Lauten (d', Ei, fi ...). 

122) Der Wandel der unbetonten &(=5) >e, also die Entlabialisie- 
rung, ist eine Parallelerscheinung zu dem Wechsel o >a. 
Beide traten nur in den Dialekten mit Akahje auf und sind 
eigentlich eine einzige Veränderung. Vgl. P.Ja.Cernych, 
Istorileskaja grammatika russkogo jazyka. 

'123) Über die Entstehung des labialen 8 und tiber die Unter- 
schiede in den einzelnen Sprachen s. u. in $$ 60, 61. 
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Ze B. mit der verspäteten Schwächung der Jotierung nach La- 
bialen (einer altpolnischen Abweichung) 2 und mit der ver- 
späteten Schwächung der Jotierung vor dem niedrigsten Vokal 
i (russ. dega : poln. biada); damit hängen auch die Unter- 
schiede zwischen den einzelnen Sprachen, z. B. zwischen dem 
Polnischen und dem Sorbischen, zusammen. - Alle diese Gesetz- 
mäßigkeiten werden wir in einer weiteren Studie ausführlicher 
behandeln, 


Die Entstehung der Vokale mittlerer Zungenhöhe 


60. Nach der Entstehung der Palatalitätskorrelation stan- 
den sich wiederum die "reinen" Vokale in einer Reihe hoher 
Laute ï/y - a/ü (resp. f, OI gegenüber. Dabei waren $ und H 
merkmaltragende Positionsvarianten der merkmallosen Grundlaute 
y, Ūū, z. Be t'$/t5 - tū ('hi'/ 'tu' - 'heic'). Durch die Ent- 
stehung der steigenden i-Diphthonge wurde schon von vornherein 
das alte, vom Timbre bestimmte Vokalsystem beseitigt und lang- 
sam auf die Palatalitätsbeziehung der Konsonanten Übertragen, 
wo dann endgültig ein neues Vokalsystem, das nach der Labio- 
velarität abgestuft war, entstand. Das Verhältnis der hohen 
Vokale begann anders aufgefaßt zu werden : gegenüber einen 
(merkmallosen) grundlegenden labiovelaren u ist i (das ehe- 
malige Si das (merkmallose) grundlegende Gegenphonen, 125) 
welches weder labial noch velar ist und so zu u in völligen 
Gegensatz steht. Dann wandelt sich aber seinem Wert nach das 
früher grundlegende y in eine bloße Positionsvariante zu i, 
wie sie ü in seinem Verhältnis zu u darstellt. Man kann es 
mit der Gleichung y : i = ü : u ausdrücken. Dieses Verhält- 
nis wird zu einer neuen Grundlage für die Einordnung der Vo- 
kale : S/s v ihrer Artikulation nach höher als a (vgl. $ 6), 
verselbständigen sich als Phoneme mittlerer Zungenhöhe, von 
denen die hinteren Laute nach dem Beispiel des labiovelaren 
u labialisiert werden - es entstehen e und of : D’ärrät’h = 
bary - Zänä>b’er’et’e - bor% - Zöna; phonologisch werden sie 
erst später verwertet ed o : vëgoi, Die neuen Laute e und o 
sind niedriger als i, u und gleichzeitig weniger vorne und hin- 
ten; die Labialisierung ist bei o schwächer als bei u. Damit 


124) Vgl. Gramstyka (zbiorowa), 146 ff. 

125) Durch den graphischen Unterschied $ - i wollen wir nur 
den phonologischen Unterschied, nicht.aber irgendeine;... 
Artikulationsveränderung be zeichnen; bist, Langa 9 09:51 an 
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ist eine unterscheidende Verbindung gegeben : je niedriger das 
Phonem ist, desto weniger ist es ein vorderer oder hinterer 
Vokal, der hintere Vokal ist dann dadurch weniger labialisiert. 
Daher betrachtet man das niedrigste a als eine neutrale Mitte, 
die keine Labialisierung hat, Das vordere 8 ist höher (sicher 
auch durch den Einfluß der früheren Verbindung if) und wird 
als ein Längekorrelat zu e verstanden, sofern es nicht in & 
überging (leZäti, poln. biada) . Das Ganze sieht folgenderma- 
Ben aus : 


I (Gi (Hu 
I (š) 
(Giel ZE). e (8) o 
ja 


Anmerkung : Die Merkmallosigkeit des i war die Grundlage 
der sorbischen, polnischen, russischen und weißrussischen 


Wandlungen von ky, EX, gelegentlich auch chy, zu ki, gi, ge- 
legentlich chi. 


61. Durch die Entstehung von e und o/ò war die Quantitäts- 
beziehung und der Unterschied der früheren, niedrigen Vokale 
S 8, BB zerstört. Weil auch ü (ï) von Anfang an ohne kur- 
zes Korrelat waren, blieb die Quantitätskorrelation I - I 
( y - Si isoliert und fligte sich nicht in das gesamte Opposi- 
tionssystem. Das führte zur Absonderung der Laute 1/3 von den 
entsprechenden Längen, Ihre phonologische Verschiebung wurde 
erstens durch die schon lange niedrigere Artikulation der kur- 
zen Laute bestimmt (s. $ 6), zweitens gingen sie infolge der 
Entwicklung der oppositionellen Laute e, o in die neugebildeten 
Vokale mittelhoher Zungenlage Über und standen nun nichtlabia- 
lisiert bei e. So war es im niedersorbischen oder polnischen 
Zentrum der Wandlungen der Fall. In den Gebieten, in die der 
Umbau des Systems erst langsam gelangte, unterlagen auch diese 
Phoneme verschiedenen Labialisierungsstufen : das gemeinost- 
slavische dé, vgl. russ. und weißruss. COH, ukr. cin (< con), 
russ. und weißruss, auch & (ähnlich wie bei e) : Dën, TËMHbIÄ 
(weißruss. yëMmHbi ). Ähnlich,aber nicht gleich, ist es im 
Obersorbischen : dZeh, len (e< b), aber son (vor einem harten 
Konsonanten) gegenüber đãešć (vor einem weichen Konsonanten - 


126 ) Es hält die Jotierung ziemlich lange. 
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beide ursprünglich 8); hierher gehört auch das ostukr. /»OH 
gegenüber dem westukr. nen. Diese Unterschiede sind das Ergeb- 
nis komplizierter chronologischer Kombinationen, deren ein- 
zelne Analyse schon den Rahmen dieser Studie sprengt. Offen- 
sichtlich verlief dort, wo die Labialisierung (die Entstehung 
des o und auch des e ) später ankam, eine ähnliche Entwick- 
lung selbständig von oben her. 


Anscheinend bezeugt das die Labialisierung des noch hohen 
er: in den finnischen Entlehnungen aus dem Russischen 
vgl. BS 10), wie auch analog im Rahmen der südslavischen Ent- 
wicklung die makedonische und dialektisch auch die bulgarische 
und &akavische Entwicklung, 


So entstanden etwa folgende zwei Systeme ` 
1. das polnische und niedersorbische : 
I (7) (ŭ) u 
b(8) 
e (8) o 
(&) a 
2. das ostslavische, evtl. obersorbische : 
HA (ŭ) u 
b d'A: 
e (8) o 
IA? 


( Das lange e aus 8 schloß sich an e an. ) 
Die Entwicklung der Quantität 


62. Die alten Quantitätsoppositionen waren zerstört. Das 
isolierte (i)e : & wird entweder auf die Weise beseitigt, daß 
es mit e verschmilzt (im Russischen, Weißrussischen, Polnischen), 
oder es entwickelt sich qualitativ in Richtung zum i (über ie; 
im Ober- und Niedersorbischen und im Ukrainischen) . 


Es entstand eine Reihe von Vokalen mittlerer Zungenhöhe, eine 
neue Reihe, in der einander früher kurze, niedere Vokale und 
früher hohe begegneten. Ihr alter Quantitätsunterschied - die 
hohen sind kürzer???) - war nur phonetischer Art; solange beide 


127) Uber die absolute Quantität der kurzen und langen Vokale 
siehe z. B. für das Cechische J.Chlumsky, Česká kvantita, 
melodie a přízvuk, 1928, 14-27, oder B.Hala, M.Soväk : 
Hlas, řeč, sluch, 1947, 154 f. - Bier vgi, eis 
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Phoneme eigene lange Korrelate hatten, handelte es sich um 
eine proportione1lL1e Quantität zwischen A-A 
und Y - Y. Sobald sich aber die Laute e - o (früher £ - ă) 
phonologisch mit b- & (früher ý - 5) verbanden, wurde dieser 
phonetische Unterschied phonologisch relevant. Die alte Länge 
mußte sich ihrem absoluten Wert nach nicht zu sehr verändern - 
sie fügte sich allenfalls in das System ein - , sondern wurde 
ihrem relativen Wert nach gewandelt : im Gegensatz zur ein- 
morigen Länge des e und o wurden » und gals halbmorig aufge- 
faßt - durch ihren phonologischen Anschluß an e und o wurden 
sie reduziert.Im Polnischen und Sorbischen war das Verhältnis 
»/% : e eigentlich das eines halbmorigen zu einem einmorigen 
e, in den ostslavischen Sprachen und ähnlich im Obersorbischen 
war das Verhältniss : e und © : o das eines halbmorigen e oder 
o zu einem einmorigen e oder o. Daneben bestanden die zweimo- 
rigen (langen) Phoneme a, I, ū ohne Quantitätskorrelation. 
Dadurch wurde der Weg frei entweder für eine allgemeine Kür- 
zung (die ostslavische Sprachen, im Rahmen der süidlichen Ent- 
wicklung das Bulgarische und Makedonische, im Norden später 
auch das Polnische und Sorbische) oder für die Entstehung 
neuer Quantitätskorrelationen durch die Kürzung einiger Län- 
gen (Einfluß der Intonation) und für die Längung einiger Kür- 
zen (das Cechische, Slovakische, Serbokroatische und Sloveni- 
sche) „ Auch die Entstehung neuer Längen durch Kontraktion 
spielte hier eine Rolle, Die dritte Quantität, die halbmorige 
(Zunds) , war in jedem Falle überflüssig und im System nicht 
konsequent vertreten; daher kam es Hier zur Beseitigung, zum 
Schwund der Jery. Dieser Silbenschwund verursachte eine Ersatz- 
dehnung der vorangehenden Silbe. Daraus entstand eine dreifa- 
che Situation 


1. In der Silbe vor dem jer-Laut ist der Vokal zweimorig. 
Der lange Vokal, der nicht mehr gelängt werden konnte, ver- 
änderte sich nicht : &ase >Las (d. h. čas, die Kürzung ist 
sekundär und kam durch den Einfluß der Intonation zustande). 


2. In der Silbe vor dem jer-Laut ist der Vokal einmorig. 
Es entsteht eine Länge von insgesamt eineinhalb Moren und 
gleicht sich entweder zu einer oder zu zwei Moren hin aus : 
Bögz, söl» > apoln., ač., asorb. Bog, sol; köstp > ukr. köst?, 
aber bökg, rök% > bok, rok. 


František Václav Mareš - 978-3-95479-381-5 
Downloaded from PubFactory at 01/11/2019 09:51:51AM 
via free access 


- 70 - 


3. In der Silbe vor dem jer-Laut ist der Vokal halbmorig. 
Es entsteht insgesamt eine einmorige Länge, d. h. das halb- 
morige e oder o ergibt ein einmoriges (normales) e oder o : 
A’pfhiu>d’eh, sen? > son. 


Möglicherweise entstand im ersten Fall zuerst eine Länge 
von eineinhalb roren (čas) und glich sich dann zu einer zwei- 
morigen aus; phonologisch ist es aber völlig irrelevant. 


In den einzelnen Sprachen bestehen bedeutende Unterschie- 
de, was die neuen Quantitäten anbelangt; jene sind aber alle 
der selbständigen Entwicklung zuzuschreiben, so daß sie den 
Rahmen dieser Studie sprengen. Anscheinend wird hier die 
Schreibweise in den Kiever Blättern ein guter Schlüssel zur 
Klärung einiger Erscheinungen sein. 


Die südslavische Entwicklung 


63. Der südslavische Entwicklungsherd beseitigte das Timbre 
grundsätzlich auf eine andere Weise, Gleich zu Anfang asso- 
ziierte er die hohen Vokale als ein vorderes, nichtlabiali- 
siertes (merkmalloses) Grundphonem I gegenüber dem hinteren 
und gleichzeitig labialisierten (merkmallosen) Grundphonem u, 
Damit entfiel die Entwicklungsphase der nordslavischen Spra-— 
chen, in der sich zunächst die alten Phoneme der vorderen 
Reihe zu i+Vokal warlelten, wobei keine Palatalitätskorrela- 
tion der Konsonanten entstand. Dafür mußte das merkmaltragen- 
de y aus der Reihe der Phoneme ausscheiden; dies geschah durch 
seinen Wandel zu yi (gi). (Für Ü gilt dasselbe, was wir bei der 
nordslavischen Entwicklung beobachteten, vgl. $ 57.) Dadurch 
war für den labiovelaren Aufbau der vokalischen Phoneme eine 
Grundlage geschaffen und die Laute e, o entstünden dann aus 
den ursprünglichen Lauten Së, Die neutralen, niedrigen Lau- 
te & - a blieben vorläufig selbständige Phoneme : 


I (si) (iū) u 


Die kurzen Laute S und 5 trennten sich von ihren langen Oppo- 
sitionen, ähnlich wie es im Norden der Fall war.($ 71) Da es 
aber hier keine Palatalitätskorrelation der Konsonanten gab, 
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verschmolzen sie zu einem einzigen Phonem (skr. bh, kroat.- 
glagol. T ).128) Dieses gesellte sich als neuer mittlerer Laut 
phonologisch entweder zu e ( in einigen &akavischen Dialekten 
und ähnlich, wenn auch nicht immer gleich, im Slovenischen) 
oder unmittelbar zum niedrigen a (über das hintere ai: im 
Serbokroatischen, zum Teil im Slovenischen und ähnlich auch 

in einigen bulgarischen Mundarten). Dabei kam es - wie im Nor- 
den zu der Reduktion zum relativen Wert. Makedonien und Bulgarien 
waren Randgebiete, in die der Wandel vom serbokroatischen Herd 
aus etwas verspätet gelangte. Daher traten hier ähnliche chro- 
nologische Bedingungen ein wie wir sie aus dem östlichen Teil 
der nordslavischen Wandlungsprozesse kennen, die zur Labiali- 
sierung des o führten (vgl. § 71). Das Gesamtbild des stidslavi- 
schen Vokalsystems war dann folgendes : 


I (gi) (48) ü 
b (EI 
e (3] o 
E a 


Die Laute in Klammern [ ] treten nicht in allen stiäslavischen 
Sprachen auf, 


Der Diphthong gi(yi) schwand mit der Zeit und damit ent- 
stand allmählich in allen südslavischen Sprachen ein einziges 
Phonem i aus den ehemaligen Lauten $ und y. Das Phonem ä, wel- 
ches als das einzige in der Form eines Reliktes vom früheren 
Zustand von dem neuen System abwich, spaltete sich auf : in 
neutralisierter Stellung nach Palatalen wurde es zu A za ge- 
wandelt, ähnlich wie im Norden, anderswo lehnte es sich an e 
an, als dessen lange Opposition; dann blieb es in dieser pho- 
nologischen Verbindung entweder bis zur Herausbildung neuer 
Quantitäten oder dem Schwund der Quantitätsunterschiede be- 
stehen ( im ekavischen Serbokroatischen, im Makedonischen und 
in einigen bulgarischen Mundarten) oder es wurde in Richtung 


128) Wir schließen nicht aus, daß es Über das diphthongische 
Ubergangsstadium y>yl ? CN geschah, analog zu den Längen; 
es MÄäßt sich aber nicht beweisen. - Im Norden nehmen wir 
gemäß der Entwicklung des 8 (des Jat') an, daß die steigen- 
den Djphyhonge die Quantität ihrer Vokale beibehielten 
(&>jä, A>jä). Im Süden trat vermutlich eine Kürzung ein 
und der Diphthong gi<y war nur als Einheit zweimorig; das 
bezeugt die glagolitische Schreibweise, Be. 66,1DenGrumdssı-s 
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zu je und i gewandelt (im jekavischen und ikavischen Serbo- 
kroatischen und im Slovenischen, also im Ausgangspunkt der 
Wandlungsprozesse und in den diesem benachbarten Gebieten, 

in denen die Entwicklung zuerst stattfand). Im Bulgaräüschen - 
das vom Zentrum der Prozesse am weitesten entfernt war - blieb 
der Laut A am längsten erhalten und veränderte sich dann zu ä 
und e, je nach der Betonung und daher wohl gemäß der sekundären 
Positions- (Betonungs- ) länge (end xieveb®<ch1Eb - chläbove). 


Die Entwicklung der Quantität war die gleiche wie im Norden. 


(8 62). 


64. Den Herd der nordslavischen Entwicklung lokalisieren 
wir in dem später niedersorbischa oder polnischen Gebiet. Dies 
hat seinen Grund darin, daß dort für die Durchführung der Assi- 
bilierung der II. Palatalisierung der Alveolaren NEMEI) 
z.B. ćma, dzen), im Niedersorbischen sogar für den Wandel &, 5> 
$, S (Sma, Zeh) ein genügend großer Zeitraum zur Verfügung stand. 
Als weiterer Grund für diese örtliche Bestimmung gilt die 
Tatsache, daß es hier nicht zur Labialisierung des harten Jer 
kam ($ 61). wir suchen den Herd im Süden, einmal wegen der 
Entwicklung der & (trad. &) - vgl. weiter oben - dann auch wegen 
der mangelnden Labialisierung des Jer. Aber auch die Chronologie 
in der Entwicklung der Jery und des y in den südslavischen 
Sprachen bezeugt, so wie sie uns in den Denkmalern entgegentritt, 
diese Lokalisierung des Entwicklungskerns. 


Das Cechische bildete sich offenbar in der Weise, daß der 
Umbau des südlichen Typs zusätzlich von den nördlichen Prozessen 
erfaßt wurde. Im südlichen System 


I (Ri) (40) u 


ä-a 


konnte der nördliche Prozess nunmehr ein Ï> ÁI und ein 2>iä 
erfassen. Daher haben wir im Cechischen die zweite Palatali- 
sation der Alveolaren nur vor i und & (d’/iv, d/&va), nicht aber 
vor und e (den, nesete), Dies ist entweder ein Beweis für das 


könnte etwa darin bestehen, daß im Süden eben nur die Längen 
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höhere Alter der stidslavischen Entwicklung, oder eher dafür, 
daß das Vordringen der südslavischen Neuerungen nach Böhmen 
und Mähren schneller war als das Vordringen der nördlichen 
Wandlungen. - Einen entgegengesetzten Mischungstyp haben wir 
vermutlich im Ukrainischen; hier wurde die begannene nördliche 
Entwicklung gleich in ihren Anfangsphasen von der südlichen 
Entwicklungswelle überdeckt. Auf diese Weise wurden die stei- 
genden Ä-Diphthonge beseitigt und das monophthongische i 
(gegenüber 2i) und e (gegenüber o) wiedereingeführt, noch bevor 
es vor ihnen zur Entstehung einer Palatalitätskorrelation 
kommen konnte, Da aber das südslavische System das ZS (trad. Gi 
anfangs weder veränderte noch einen Ersatz dafür gab, blieb 

im Ukrainischen das nordslavische AR (> i@>i) erhalten und 
bewirkte auf gewohntem Wege die Entstehung palataler Konsonan- 
ten (4/A,Tl/A0o,AlC usw, Je - Die südslavische Art, den Vokalismus 
umzustellen, trat offensichtlich auch im Polabischen in Erschei- 
nung; darüber werden wir aber erst nach einer ausführlichen 
Analyse seines phonologischen Systems Genaueres sagen können, 


65. Anmerkungen. Die Konsonanten &, z und é 
standen als Ergebnisse der III. und II. Palatalisation der 
Velaren phonologisch in ähnlicher Position wie die Labialen 
und Alveolaren. Dank der morphologischen Assoziation hatte nämlich 
dieses ä, das auf sie folgte, den Wert von parallelem B und JA, 
z.B. AiäwiJcR// zäna, duš% nom. sg.; kyniägä//raxa, krajä gen.sg., 
aber rgCjä, näi f zänj& dat.-loc.sg., nom.-acc.-voc.du. (trad. 
devica// Zeng, duša; kuneza// raka, kraja, aber rocë, nog&/ zend). 
Nach diesen Konsonanten verhielt sich SZ in morphologisch unbe- 
einflußter Position also wie in der Stellung nach nichtisotopen 
Konsonanten (d.h. wie nach Labialen und Alveolaren), wo es 
positionell nicht bedingt war: Cäna, ga1lä trad. cěna, 7810; 2D) 
in morphologisch beeinflußter Position entwickelte es sich ana- 
logiemäßig: nom. sg. trad. děvica, loc. sg. rgc®. 


Diese Vokalentwicklung war älter als der Wandel des alveolaren 
l, evtl. des r in die Palatale f,1l' in anderen Positionen als 
in den Verbindungen rj, 1j (s. Së 54, 55). Darauf weisen die 
Fälle wie lätä, räkä hin, die trad. l&to, röka ergeben. - Sie 
war auch älter als der west- und nordslavische Übergang von -§ 
ins "dritte Jat'" (s. § 72), denn hier entstand das Jat' auch 
nach Palatalen (trad. dus&, męžě). - 


129) Nur auf einem Teil des makedonisch-bulgarischen Gebietes 
verhielt es sich später anders, vgl. mbg. Haan, Jano,pnya. 
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Gegen eine mögliche Meinung, die Entstehung der 1lgbiali- 
sierten o sei älter, falle noch in die Zeit vor dem Übergang 
von 0/56 in uj/ü sprechen deutlich die nordslavischen Prozesse, 
die in dem Wechsel e - o in Erscheinung treten, sowie das 
in $ 8 zusammengetragene Material. 


66. Das Materia l. Mit an Sicherheit grenzender Wahr- 
scheinlichkeit läßt sich sagen, daß die schriftlichen Aufzeich- 
nungen und Wörter, die in das Slaviische über- und aus ihm 
entnommen sind, die dargelegte Vorstellung folgender Entwicklung 
bezeugen: auf dem westlichen Teil des südslavischen Gebietes 
treten die Anzeichen der neuen Labialisierung des o früher in 
Erscheinung als auf dem makedonisch-bulgarischen Gebiet (vgl. 
Bartoli, o.c nd Vasmer, 0.c.). Ähnlich sprechen vielleicht 
die finnisch  Entlehnungen für eine solche Verspätung in Ruß- 
land. Die Screibung ui für y (s. $ 11) wird wahrscheinlich nicht 
immer zu dessen südslavischer Diphthongierung ohne Beziehung 
stehen. 129) Aber darüber soll in einer weiteren Studie aus- 
führlicher gehandelt werden. 


Vorläufig haben wir für die Theorie vom Umbau des slavischen 
Vokalsystens einen sehr gewichtigen Materialbeweis: Es ist 
das genaue Übereinstimmen einer (vorübergehenden) Entwicklungs- 
etappe mit dem Repertoire der glagolitischen Grapheme. Dieses 
Zeugnis ist umso wertvoller, als es die absolute Chronologie 
(Entstehung der Glagolica um das Jahr 863) erleichtert, und 
umso zuverlässiger, als die Glagolica ein phonologisch gut 
durchdachtes Alphabet ist. Im voraus weise ich auf die Analyse 
dieser Schrift hin, wie sie N. Trubetzkoy in den einleitenden 
Kapiteln der erwähnten altkirchenslavischen Grammatik gab, sowie 
auf den wesentlichen Aufsatz von V. Tkadl2öik, Troji hlaholsk& i 
v Kijevskych listech. 131) Lassen wir vorläufig die Nasale bei- 
seite, so hatte die makedonische Glagolica folgende Vokalgraphenme: 
7,3, T,8,9,2, a,8,88,8,4,P, ©, d.h. in kyrillischer Unmschrift: 
a,‚E,l,4,o, oy, W,%, SN. b, £,r, y. Dies entspricht genau der make- 
donischen Variante des südslavischen Entwicklungsstadiums, wie 
wir es in $ 63 aufzeigten: 


130) Die Belege auf polnischem Gebiet müödten dieser Ansicht nicht 
widersprechen. Es war ein späterer Einfluß aus dem Süden, 
erst nach der Stabilisierung des nordslavischen Systens. 

131) Slavia, 26,1956, 200-216. Die Schlüsse von Tkadl£ik 
werten wir in gewisser Hinsicht um, die sachliche Fest- 
stellung seines Aufsatzes wird für uns aber grundlegend 
bleiben. - Dort ist auch die Literatur zu diesem Gegen- 
stand ausführlicher angeführt. František Václav Mares - 978-3-95479-381-5 
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Iei af T/es Wis 
b £ 2 


SR A—r 


(tT = I,3=-1 in Diphthong&t und für Ei, 

©@stellt ein o dar, welches dep slavischen System fremd und 

der Interjektion@ (griechisch & ) vorbehalten war, wie Trubetz- 
koy zeigte (Aksl. Gram., 27). Trubetzkoys phonologischer Gleich- 
stellung der Grapheme7 und 8 Nr 23-26) stimmen wir nicht zu, 
# ist das slavische lange H (bzw. iü), während# das fremde kurze 
D ausdrückt. 


oe d 


In Mähren wurde die südliche Entwicklung von der nördlichen 
überdeckt (s. $ 64). Die Grapheme 8,2, 8,8,3,3,+ (&4,0y,r0,6,H,E,9,4) 
und allerdings auch die im System nicht vorhandenen@ und $ 
(w und y ) behielten in Mähren ihren phonologischen Wert. 
Die Fülle der Zeichen 8 ( maked. 3 und mähr.2) und áA (maked. 
8 , mäbr. AB ) wurde entsprechend verändert. Es trat aber ein 
neuer Unterschied auf, nämlich die Existenz des ji neben I, 
z.B. die (=trad. divz, u.&.) und I (das Verbindungswort 'et'), 
Imaäme(< jemame). Die Funktion des Ai, das laufend das stidsla- 
vische i vertrat, übernahm F, für I wurde das neue Graphen # 
eingeführt. Mit Recht wies Trubetzkoy darauf hin, daß diese 
Zweiheit nicht ursprünglich ist, sondern eine der ältesten 
Neuerungen im glagolitischen graphischen System darstellt. 72 
Ja, es ist eine großmährische Neuerung, die durch den Unterschied 
zwischen dem makedonischen und mährischen Lautsystem verursacht 
wurde. 


Die Nasalvokale 


67. In den vorangehenden Kapiteln ließen wir die Nasalvokale 
beiseite, da sie in der grundlegenden Entwicklung keine entschei- 
dende Rolle spielten; sie bildeten einfach die Merkmalopposition 
zu der nasal merkmallosen Grundlage. Für die Beurteilung der Qua- 
lität slavischer Nasale haben wir zwei feste Anhaltspunkte: das 
Ausgangsstadium SD, ën (ränka, pänt}) und das Endstadium - entweder 
ein oraler Vokal (z.B. ruka, p'at') oder ein Nasal polnischen Typs 
(reka, pięć). Die Linguisten sind sich nicht einig, was zwischen 
diesen beiden Grenzstadien lag. 122) Das Problem besteht darin, 


132) Trubetzkoy, Aksl. Gr.,35 (das Kapitel "Die ältesten Verände- 
rungen des glagolitischen Alphabets"). - Wir lösen hier nicht 
die paläographische Frage, ob die Zeichen? oder£ oder irgendein 


älteres Ausgan szeichen urs rün li hrantiš Václav MareSs 978-3- ee 
nicht entscheidend. P & ch „sind; für ups ist, 51:51AM 
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ob die urslavischen und die alten slavischen Nasale eher von 
polnischer (d.h. gewisse Diphthonge, bei denen das nasale Element 
am Ende konzentriert wird) oder französischer Art waren ( der 
"gerade" und "reine" Nasal, z.e B. im Ausdruck ils vinrent). 

Die meisten Slavisten entschieden sich im Falle des Urslavischen 
für den ersten Typ; in ähnlicher, aber nicht in gleicher Weise 
lösten Trubetzkoy und Jakobson die Frage. Wir glauben, daß man 
eine Entwicklung in 2 -— 3 Stadien annehmen muß. Die Sprachen, 

in denen es zur £ntnasalisierung kam, setzen unserer Meinung nach 
als Endstadium den Nasal französischen Typs voraus; denn es läßt 
sich weitaus leichter die Entwicklung von z.B. ü, ä> u, å als 
4N, åN> u,ä verstehen. 27) Übrigens führt auch das Polnische zu 
der Annahme, daß der "reine" Nasal, der vor einigen Konsonanten 
er„alten geblieben ist, einst vielleicht allgemeingültig war. 
Umgekehrt weist die Entstehung der Nasale nach dem Gesetz der 
offenen Silben (88 25,26) wieder eher darauf, daß äR, A nicht 
unmittelbar in ä, ï, sondern erst in a€ ,ä€ übergegangen ist. 
Dies hängt auch mit der Quantität der Teilkomponenten des Nasals 
zusammen (als Einhe it war der Nasal immer lang, zweimorig 
da er durch die Monophthongisierung der Diphthonge entstanden 
war). 132) Die gesamte Entwicklungslinie war etwa folgende ( a 
steht für einen beliebigen Vokal): 


a (in den Sprachen ohne Nasalvokale) 
m> e> > 


a(N) (in denlechitischen Sprachen, in gewissen 
Dialekten auch anderswo), 


(Es ist selbstverständlich, daß sich auch hier später die neuen 
Quantitäten behaupteten.) 
Beispiele: 


[35 čech. ruka 


röälßka> rätka> räkä apoln. räka 


- e mükä čech. múka 
mänka > mă ¢ka > ee apoln. mäka 


Ahnlich z.B. päAt$ und päRt$ mit den Endergebnissen čech. pět 
und pátý, apoln. piäC und piäty. 


Die Voraussetzung dieser Entwicklung ist auch für die Erklärung 


133) Weingart, Psl. vok., 60-64. In neuester Zeit anders Trubetz- 
koy, Aksl. Gram., 36 et passim. a 
134) In dieseu Auschnitt werden wir der Übersicht halber die reine 
Nasale als ä usw. bezeichnen, zum Unterschied von den diphtht 
gischen, denen wir das Zeichen a usw. vorbehalten. Hier be- 
zeichnet die Wellenlinie also nicht die Intonation, N bezeict 
net dee am Ende des Tungsmöglichkeit GERNE gan x 
135) Wegen dieser Veränderungsmöglichkeit, der Länge Tassen, if in 
via free access 
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des weiteren Schicksals der Nasale günstig. Man muß die Spaltung 
in den slavischen Sprachen der verschiedenen relativ-chronolo- 
gischen Koinzidenz bei der Entwicklung der Nasale undder des 
grundlegenden Vokalsystems zuschreiben, 


68. Der Nasa l1 oi, Die ursprüngliche Verbindung SÄI ergab 
nach dem Gesetz der offenen Silben überall ät: rällka räfka. 
Auf einem Teil des slavischen Gebietes hielt dieses Stadium 
noch in der Zeit an, als ă zu o gewandelt wurde, In dieser 
Sprachgruppe wandelte sich also &£> o€: räfka>röfka. Es folgte 
der Wandel Be >0: rö4kä>rökä; da es aber ein nasales merkmal- 
loses, langes o nicht gab, 136) wandelte sich ö in ft: röka> 
ruka, Diese Entwicklung nehmen wir bei den ostslavischen Sprachen, 
beim nichtlechitischen Zweig des Westslavischen, im Süden dann 
beim Serbokroatischen und bei den bulgarischen und makedonischen 
Dialekten an (Pyka, ruka). Entstand o aus Be erst nach der Ent- 
stehung der neuen Quantitäten, so war die Annäherung an u nun- 
mehr weder aktuell noch notwendig; daher das Standardbeispiel 
röka aus dem Slovenischen und dial. Serbokroatischen. Die sloveni- 
sche Entwicklung könnte man aber einfacher so verstehen, daß dort 
die Entnasalisierung verhältnismäßig jung ist und dem hohen u 
ein genügender Zeitraum zur Verfügung stand, um wieder zu ö 
herabzusinken, wozu die Nasalvokale allgemein tendieren (vgl. 
Anm. 41). - Auf dem Übrigen Gebiet des Slavischen ergab DEA 
bevor 5<ä entstand, sodaß dem Laut ä als einer Merkmal-Parallele 
zum langen & dieser Wandel erspart blieb. Dann wurde es entweder 
entnasalisiert oder (ziemlich spät) in ą gewandelt. Daher haben 
wir einerseits das mittelmakedonische ā (peka), das bulg. ä>2 
(Pīka), andererseits das lechitische a (apoln. øg; raka> ręka, 
polab. roka). 


69. Der Nasal 'e', d.h. ursprünglich Bn, stimmt ent- 
wicklungsgemäß damit überein, was wir gerade von seinem nichtpa- 
latalen (dem Timbre nach merkmallosen) Korrelat erkannten. Der 
Reihe ša > Se — Be $>ü>ü entspricht im nördlichen Zweig ( die 
OStslavischen und nichtlechitischen westslavischen Sprachen) die 
Reihe mit der entsprechenden nordslavischen Beseitigung des Timbre: 


Ge EEE 


den allgemeinen Kapiteln das Quantitätsdiakritikon über den 
136) Nasalen weg. 

Die labialisierung >ð trat erst dann ein, als sich uf 
gefestigt hatten; s.o. 8 65. 
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Enz Ke>iße>iä> +> (ostsl.MATt, slovak. pät', usw.). - 

Im südlichen Zweig hat diese Reihe - wieder ganz gesetzmäßig - 
dieselbe Parallele für das Serbokroatische und Slovenische: 
Sp Bez Bé, >E (pet "'quinque'). 


Im Bulgarischen trat die Kürzung a, GÉIE? S noch vor der Ent- 
nasalisierung ein; daher die Vertretung Pia, DEI und nicht "Poto: 
+ 

NAT. 


In den lechitischen Sprachen steht der Reihe M>ic>a>g 
die erwartete vordere Reihe Msäe>AX>if>f gegenüber (apoln. 
z.B. pigøć> pięć, polab. pgt). 137) Das chronologische Verhältnis 
zur Entwicklung des "Jat'" führt hier zu weiteren Unterschieden 
(die Übereinstimmung mit der Vertretung für B im Makedonischen, 
im ekavischen Serbokroatischen, in gewisser Hinsicht auch im 
Niedersorbischen, wahrend sich in anderen Sprachen die Vertre- 
tungen für & und den Nasal e nicht decken). 


70. So entstanden nach der Einreihung der Nasalvokale in das 
System zwei Sprachgruppen: a) die Gruppe ohne den labialisierten 
Nasal a, wo die phonologisch relevante Timbrekorrelation beider 
Nasale erhalten blieb: a3-# wie a-ä; b) die Gruppe mit einem la- 
bialisierten Nasal hinteren Timbres, wo sich die beiden 
Nasale phonologisch voneinander trennten; der eine blieb in 
niederen Vokalen erhalten, der andere ging zu den hohen über: 

ä bei einem nichtnasalisierten ä, vu bei einem nichtnasalisierten 
u, 138) 
Timbrekorrelation der Nasale nach der folgenden, allgemein 
gültigen Entwicklung aufgehoben: in den lechitischen Sprachen 
ä>iä>’& (vgl. poln. piszę < pišø, piec<pige). Im Mittelmakedo- 
nischen verhielten sich die Paare B-a „regelmäßig wie B-a, das 
bedeutet eh, SS, EA LGE? šā, za, ja> ča, ša, Ža, ja, ZeBe ‚asur. 
Ähnlich verhält es sich in einigen bulgarischen Dialekten: U, WAKA A. 
ZB UR KKI. Daher kommt es in diesen Sprachen - völlig dem Gesetze 
gemäß - (und auch nur in ihnen) zu einem Nasalwechsel, gelegent- 
lich zu einer Verschmelzung in einen qualitativ einheitlichen 
Nasalvokal (apoln. ø, mbulg. A). Da sich dann hier die Nasale 
phonologisch als vorderer und hinterer Vokal, anfangs als ein 


In der ersten Gruppe wurde dann die phonologisch relevante 


ect, Hier hat a den Wert eines nasalen a und nicht eines o, 

138) Im Slovenischen, wo o zu den Vokalen mittlerer Reihe gehörte, 
haben wir eine mit dieser Gruppe identische Situation: die 
Nasale blieben in der gegenseitigen Timbrekorrelation nicht 
erhal ten m František Václav Mareš - 978-3-95479-381-5 
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Phonem, später wenigstens als Positionsvariante desselben Lautes, 
unterstützten, nehmen sie eine verhältnismäßig feste Stellung 
ein. Auf dem entsprechenden Teil des makedonisch-bulgarischen 
Gebietes erhalten sie sich bis zur Beseitigung der letzten Reste 
der Timbre-Beziehungen, also bis zur völligen Verschmelzung 

in einen einzigen ("ungeraden") Nasal. In den lechitischen 
Sprachen blieben sie offensichtlich infolge der positionellen 
Parallelität des dé (nach der Palatalitätskorrelation der Kon- 
sonanten) bis zur Periode der neuen und systembedingten Qualitäts- 
unterscheidung erhalten; letztere ließ sie auch weiter bestehen 
(neupoln. ei 9=9). - In einer anderen Sprachgruppe konnte es 
nicht zu einem Wechsel und einer Verschmelzung der Nasalvokale 
kommen, da sie voneinander getrennt wurden; beide waren"ungerade" 
Laute. Einem nasal merkmallosen & stand ein S gegenüber, wo das 
entsprechende hintere a keine Nasalitätskorrelation hatte. 
Ähnlich war es bei u der Laut u, bei 1/5 dagegen bestand keine 
nasale, phonologische Opposition. Daher kommt es in den Sprachen 
mit einer Vertretung u für o früh zur Entnasalisierung. (Dies 
tritt z.B. in den aksl. Denkmälern verschiedener territorialer 
Herkunft deutlich in Erscheinung.) 


71. In denjenigen Sprachen, die zu dieser zweiten Gruppe 
gerechnet werden, entstand noch ein dritter Nasalvokal 
"sg" (R, glag.9€), d.h. BD, später meist D (mit Ausname des Sloven.). 
Er entstand durch morphologische Analogie überall dort, aber auch 
nur dort, wo die weichen Flexionstypen ursprünglich ein ä gegen- 
über einem parallelen o der harten Stämme hatten, insbesondere 
im acc. sg.f. dusö>duSü (für das ursprüngliche dusä) neben 
Zeng>Zenu, weiter im 1.sg. und 3.pl.praes. (znajg, znajgot?) 
und in Ausdrücken wie jädu neben kodu, Die Laute CEO 
waren nur vordere und hintere Variantendes einen Phonems Q> y. 139) 
Das phonologische Beispiel đes nasal merkmallosen Paares uff, 
das auch morphologisch oft in ähnlichen Situationen auftrat, 
hatte sicher einen entscheidenden Einfluß auf die Entstehung des 
ö (4). - In denjenigen Sprachen, in denen die Korrelation ä-g 
bestehen bEeb, also dort, wo es zu keiner Labialisierung des a 
kam, war für die Entstehung des Oo kein Anlaß vorhanden. In der 
Tat können wir seine Existenz in den lechitischen Sprachen, im 
Mi t t e lmakedonischen und auf bulgarischem Gebiet in dem Raum, 


139) ae SE Keep Trubetzkoy, RES, 
, ’ 7 und ders. o.c. LAksl1.Gr.1],68 ff. Dort weist 

Tr. auf ein einziges Beispiel eines, EU Václav Marss = 3722 29579.581-5 

im Aksl. hin: gZe-üe. P EPRA SITEET EE PT 


via free access 


00046980 


- 80 - 


wo "Q" nicht zu vu gewandelt wird (nicht u ergibt), nicht beweisen. 
(In den aksl. Denkmälern sind hier die Verhältnisse weitaus kom- 
plizierter; wir werden darauf in einer weiteren Studie zurlick- 
kommen.) -— Der Nasalvokal $ (> ŭ) entwickelte sich weiterhin 
parallel zug (> ų). 


72. Das soge dritte Ja t' (die Entsprechung des idg. 
-Ens, der Nasal "8"). Die Verbindung Vokal+ ats bildete in der 
Hinsicht eine Ausnahme, daß hier ein langer Diphthong entweder 
erhalten blieb oder neu entstand. Die Spaltung in der weiteren 
Entwicklung datieren wir in die Zeit, als Be in einen reinen 
Nasal gewandelt wurde. In den südslavischen Sprachen entstand 
vermutlich ein mit S beliebigen Ursprungs identisches zweimori- 
ges 8; man kann aber keineswegs die Entstehung eines dreimorigen 
& ausschließen, das früh gekürzt wurde, da es in das System 
nicht paßte. In den nordslavischen Sprachen wurde das Ze bei 
seinem Übergang in Š entnasalisiert. Es entstand ä, d.h. das 
"dritte Jat'!", ZeBe acc.pl. kohäf>kohä, aëech, und aruss. koně. - 
Dieses lange ä€ war ursprünglich phonologisch relevant (acc. sg. 
aūšäg : aūšā«, gen.sg.,nom.-acc.pl.). Durch die Entstehung 
von & im acc.sg.f. verlor die Quantität des nasalen Se ihre be- 
deutungsunterscheidende Funktion. 


73. Chronologie und Material. Die Umschrift 
der slavischen Nasalvokale durch das lateinische und griechische 
Alphabet, nämlich das Graphem fürden Vokal+ das Graphem für die 
Nasalität (n,n,Y,%) kann zu der Frage der Entwicklung der Nasale 
(a£>ä) fast nichts beitragen. Nur das Graphem für den Vokal 
deutet die Qualität des Nasals an (an,on,un usw. ); 1740) wenn 
gelegentlich n, m fehlen, so bezeugt das die Entnasalisierung. 
Für die Materialbeurteilung des inneren Charakter! 
der Nasalvokale jedoch, oder vielmehr ihrer Komponenten, haben 
wir die glagolitische Schreibweise:3€£,#€ AC bei der Hand. 1*2) Aus 
der Struktur dieser Buchstaben geht hervor, daß wir es hier 


144), 


140) Die erhaltenen Belege bezeugen tatsächlich eine Entwicklung 
a>q>u, Se § 26. 

141) In den Freisinger Denkmälern z.B. wechseln o,u mit on,un. Das 
bedeutet, daß dort offenbar bereits das Stadium des reinen 
Nasals und möglicherweise auch schon der beginnenden Entna- 
salisierung zum Ausdruck kam. 

142) Zu diesen Fragen siehe die paläographischen Betrachtungen 
Trubetzkoys in den einführenden Kapiteln zu seiner aksl. Gre 


(Früher schon insbesondere in Byzantinoslavica). 
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zweifellos mit e€ und o% (ö€) zu tun haben, da 3 und 3 kurz 

sind; würde € nur ein reines Nasalitätszeichen darstellen, so 
würde es aller Wahrscheinlichkeit nach dem Zeichen nicht als 
seine zweite Komponente angefügt, vor allen Dingen könnten 3und 3 
beim Stand der Nasale Š, ° nicht kurz sein. Um so deutlicher 
tritt dann die Tatsache hervor, daß ę in der Position, in der 
das dritte Jat' steht, in den Kiever Blättern in 15 (von ins- 
gesamt 30 ) Fällen mit einem Quantitätszeichen versehen ist 

€ oder Ae ). 1*3) Es fällt auf, daß der Nasal im Auslaut, der in 
demselben Denkmal im acc, der Pronomen Ce und sę sehr oft erscheint, 
nie dieses Zeichen hat; in der Tat handelt es sich beim Pronomen 
nicht um einen langen Nasal. 


t A 

Die einzigen drei Belege außer dem dritten Jat', nämlich CBMT& 
3r 11, XoaaATa WIE Av 11,0oyTÄAxeiv 19, stammen wohl aus einer „ 
Abschrift und reflektieren wahrscheinlich bereits den Zustand &, 
In ähnlicher Weise drücken weitere drei vereinzelte Belege mit J€, 
nämlich CXT& Gr 2, und mit& 5al 2v 5, 5R4eM% Zr 12-13 schon ein 
0, bzw. ein u aus der Zeit der Abschrift aus. Die ursprüngliche 
Glagolica war für die alte Lautung der Nasalvokale, (ä€, de, Bei 
mit Graphemen ausgestattet, und der Übergang in 8,0 (>ü), ebenso 
wie die Entstehung des dritten Jat', fällt in unserem Raum in 
die Zeit zwischen der Entstehung des Originals und der Abschrift 
der Kiever Blätter. - Ob die Lautung 8 (HE/%€E) an sich das 
Vorhandensein eines makedonischen Dialektes oder einer Sprache 
Großmährens widerspiegelt, ist nicht leicht zu entscheiden; vor- 
läufig scheint es uns eher die Fixierung der großmährischen Aus- 
Sprache zu sein. Im Makedonischen hätten wir vermutlich Ae Ge, 
Ger kaum®@€= D. Ahnliche und zeitlich etwa übereinstimmende 
SE lüsse ergeben sich aus dem Vergleich der glagolitischen und 
gan Eben Grapheme. Aus den Zeichen für die präjotierten 
SE geht offensichtlich hervor, daß durch die in Bulgarien 
erde und eingeführte Kyrillica im graphischen Systen, 
ve nach den Unterschieden im phonologischen System, eine Wert- 
l Tschiebung Stattfindet:T80ra,ndBoro = twoja, dewoju, aber @994,20v47 
Was? dzwo(j)ü. Ahnlich kann vielleicht der Ersatz der zusam- 
Ee SE Zeichen ze, ze fGré.ärél durch einfache Grapheme Lä.-3A 
= ergang von Ze, Bé zu ‚ä , gelegentlich nach bulg. Dialekten 
u 0, U, andeuten. 


E Ju Rahnen dieser Studie lösen wir die Detailfragen der slavischen 
voka Sprachen, wie z.B. die komplizierte Entwicklung der Nasal- 
e 18 den bulgarischen und makedonischen Dialekten nicht, 


ee merkung: Beim Vergleich des alten slavischen Laut- 
es, daß Va dem glagolitischen Repertoire der Grapheme scheint 
man für das großmährische Alphabet mit Sicherheit eine 


Ge 
14 j 
3) Iber den Wert der Zeichen über den Zeilen in den Kiever 
Mit der werden wir an anderer Stelle ausführlicher handeln. 
ode ın neuester Zeit ausgedrückten Ansichten von E. Kosch- 
S T, Die vermeintlichen Akzentzeichen '@eirKTe  Biëtrter, ` 
x ale y n. 


l 3 Pas 
Ovo, 4-5,1955, 5-24 stimmen wir in vielem nich erei, u 


= 82° 


Reihe von 38 Buchstaben Aue Ce kann, wie Chrabr in seinen 
Traktat O pismenech schreibt. 144 Zu dieser Zahl gelangen wir 
einfach, wenn wir alle alten einfachen , aber keinen zusammen- 
gesetzten Buchstaben zählen: E, V, 2,%,3,5,6,&,@P,8, X,t R, RPI TA, 
aS, $, 4, Q, Y, V, P, W, 8,8,4, P, e, d.h. in kyrillischer Unschrift 
A,5,8 T, A,E,K,S, 3,1, U, KA M, H, IN, PCT, y, $K, O, H, Me WS, 6,6,40, ġ, N, 
O, ("das spinnenförmige"). 


Die Periode der slavischen Spracheinheit im Lichte 
des phonologischen Systems 


74. Fassen wir die vorangegangenen Betrachtungen unter einem 
einzigen Gesichtspunkt zusammen, so ergibt sich folgendes Gesamt- 
bild: Die Gesetzmäßigkeit der konsequenten Entlabialisierung 
der Vokale ist der erste und entscheidende Faktor, der zur Ent- 
stehung des slavischen Lautsystems als selbständige Einheit 
beitrug. So entstand ein symmetrisches und abgeschlossenes Vokal- 
system, das auf der zweifachen Qualität der Vokale nach der Arti- 
kulationshähe und der konsequenten Behauptung der phonologischen 
Timbre- und Quantitätskorrelation begründet war. Dieses war ein 
bedeutendes trennendes Unterscheidungsmerkmal des slavischen 
Lautsystems inmitten der übrigen indogermanischen Sprachen. 


Die eine Labialität der Vokale voraussetzenden Erscheinungen, 
z.B. die Entwicklung der Endungen -os >-us (> -ïs >-2) und -Sns > 
-uns (>-Jns>-JF) halten wir für eine vorslavische, dialektisch 
indogermanische oder dialektisch baltoslavisfhe Entwicklung. 


Dieses Vokalsystem war das eigentliche und spezifische System 
des Urslavischen. Es bewirkte unmittelbar die gesetzmäßige 
Entstehung der Silbenharmonie, die sich auch im Konsonantismus, 
nachhaltig auswirkte (die I. und II., zum Teil auch die sog. 
III. Palatalisation). Wir nehmen aber hicht mit Sicherheit an, 
daß man daraus auch das zweite entscheidende Entwicklungsgesetz 
im Urslavischen - das Gesetz der offenen Silben - ableiten kann 
(s. 8 16 gegen Ende). Diese beiden gesetzmäßigen Prozesse, (die 
Silbenharmonie und die Harmonie der offenen Silben) bilden einen 
Faktor, der direkt oder indirekt alle wichtigeren urslavischen 
Lautveränderungen bewirkte. Die Entwicklung nach dem "Gesetz" 
der offenen Silben aber schuf neue labialisierte Vokale und 
erfaßte damit die phonologische Hauptsubstanz des Urslavischen - 
das Vokalsystem. Die Analyse dieses Vokalsystems, seine Neuorgani- 


144) Darüber schreibt Trubetzkoy in neuester.Zeit An. seiner, Aksl. 
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sation auf Grund des Qualitätsunterschiedes nach der Labiovelari- 
tät und deren Fehlen, stellt aus phonologischer Sicht das End e 
der slavischen Spracheinhejit dar und 
bewirkt gleichzeitig die Entstehung deutlicher, differenzierter, 
selbständiger Einheiten, der Grundlage für die späteren selb- 
ständigen slavischen Sprachen. Genauer gesagt führt die allmähli- 
che Beseitigung des alten Systems langsam auch zum phonologischen 
Ende des Urslavischen, die allmähliche Entstehung des labiovelaren 
Systens hat auch die Entstehung von Ureinheiten in den slavischen 
Einzelsprachen zur Folge. 


75. Die älteren und jüngeren mundartlichen Differenzen sind 
durch zwei grundlegende Faktoren bedingt: 1. die Existenz von 
im allgemeinen zwei Hauptentwicklungsherden an verschiedenen 
Stellen des slavischen Sprachgebiets und 2. die verschiedenen 
gegenseitigen Überschneidungen der Entwicklungsprozesse ihrer 
verschiedenen relativen Chronologie entsprechend. Am Ende 
der Periode der slavischen Spracheinheit haben wir eine Reihe 
von Wandlungen, deren Ursachen in den allgemeinen und gemeinsamen 
Tendenzen zu suchen sind; ihre Ergebnisse sind jedoch - dank 
der beiden Herde und der relativen Chronologie - bereits so 
mannigfaltig, daß sie den Rahmen der Einheit im System deutlich 
sprengen. 


In halbwegs neuem Licht erscheint uns auch die historische 
Einteilung der slavischen Sprachen nach den lautlichen Kriterien; 
wir sehen deutlich zwei Einheiten: die nördliche (die west- und 
ostslavischen Sprachen) und die südliche, Die seit der Zeit 
Dobrovskys Überbewerteten Übereinstimmungen zwischen der südlichen 
und östlichen Gruppe haben eher einen akzidentellen Charakter 
(z.B. cw, zw, epenthetisches 1', tl/dl >1). Für die Gesamtbewertung 
der verwandtschaftlichen Beziehungen gilt auch hier von den ein- 
zelnen Erscheinungen der Grungsatz "non numerantur, sed ponderantur", 
Beim Zerfall der slavischen Spracheinheit sind diese beiden Gruppen 
in ihrem System am deutlichsten durch die Entstehung bzw. das 
Fehlen der Palatalitätskorrelation der Konsonanten charakterisiert. 


In dieser Studie haben wir eine Übersicht der Lautentwicklungen 
in der Periode der slavischen Spracheinheit gegeben, und zwar 
von ihrer Herausbildung unter den anderen Sprachen bis zu ihrem 
Zerfall. In einer Reihe von Einzelheiten haben wir die obere Grenze 
überschritten, wenn wir die Entwicklung bis in.die..slavischen 3315 
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Einzelsprachen verfolgt haben ( z.B. bei der Frage des poln. 
Lautwandels bieda >biada). Dies geschah aber nur dann, wenn 
diese zrscheinungen dazu beitrugen, die angenommenen Entwick- 
lungstendenzen und die älteren Entwicklungsstadien abzurunden 
oder wenigstens zu beglaubigen. In weiteren Studien beabsich- 
tigen wir, uns zunächst mit der Übergangsperiode der Entste- 
hung und der Fixierung der slavischen Einzelsprachen zu befassen, 
d.h. mit der Periode, die von dem Zerfall der slavischen Sprach- 
einheit einerseits und der Entstehung neuer Einheiten, die sich 
nicht mehr nach den allgemeinen und gemeinsamen Entwicklungs- 
gesetzen richten, sowie bereits von der Behauptung von terri- 
torial isolierten oder nur parallen Teilgesetzen und -tendenzen 
in den slavischen Sprachen andererseits, begrenzt wird. Wenn 
dieses weitere Bild die hier dargelegten Theorien beglaubigt 
und präzisiert haben wird, wird es vermutlich möglich sein, 
einige Erscheinungen in ihrer geographischen Ausbreitung und 
in ihrem Zeitraum genauer zu lokalisieren. Es ist selbstver- 
ständlich, daß wir in dieser Sache schon jetzt die Konfrontation 
unserer Ergebnisse mit den Erkenntnissen der Archäologie, Prä- 
historie und anderer wissenschaftlicher Zweige begrüssen, 
insofern diese zur Lösung der örtlichen Verteilung, der Bezie- 
hungen undder Frage nach dem Vordringen der Einflüsse sowie der 
möglichen Migrationen in diesen entlegenen Zeiten ihren Teil 
beitragen können. * 

František Václav Mareš (Prag) 


145) Je mehr wir von der Urzeit in die heutige Zeit vorschreiten, 
desto dringender erscheint die Notwendigkeit, die Dialekto- 
logie zu beachten. Oft wandten wir uns ihr auch aus dem Grun- 
de zu, weil die Tatsachen der stilisierten Schriftsprachen 
kein getreues Entwicklungsbild geben (z.B. im Bulgarischen), 
Da aber die Mundarten in der weiteren Forschung eine noch 
weitaus wesentlichere Rolle spielen werden, und da das dia- 
lektologische Material in einigen Sprachen bisher nur unsyste 
matisch gesammelt und verarbeitet wurde, kamen une auch An- 
merkungen und Hinweise der Forscher zugute, die sich mit der 
Dialektologie aller slavischen Sprachen. befassen 354793815 
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Nachwort 


Der Autor hat die in dieser Studie (im folgenden als 
"Vznik" abgekürzt) vertretenen Auffassungen in weiteren 
Aufsätzen aufgegriffen und teilweise vertieft oder revi- 
diert. Es sind die folgenden Arbeiten: 


1. Stfidnice i-ovych a -ových difthongü v obdobi slovanské 
jazykov& jednoty. (Die Entsprechungen der Ak und U-Diphthonge 
in der Periode der slavischen Spracheinheit.) In: Slavia, 28, 
1959, 347-349. 


Dieser Aufsatz bezieht sich auf §§ 20-24 des "Vznik". Mareš 
bleibt bei seiner Hypothese Über die Entwicklung der betr. 
Diphthonge ($ 19a). Die graphische Nichtparallelität der Ergeb- 
nisse 

B:e40:B [ und später bei 9%, ou, Sü JI B:Séu:f 

ist jedoch - das ist das Weiterführende an diesem Aufsatz - nur 
scheinbar, da auch hier das $ 15 des "Vznik" aufgestellte Gesetz 
gilt, daß die velar-palatale Assimilation immer in Richtung zum 
‚Merkmal, d.h. zur Palatalität verläuft. - Im phonologischen 
System fallen diese Laute einerseits mit schon vorhandenen zu- 
sammen (å, $ 2 &, I), andrerseits geraten sie in eine Sonder- 
stellung (D, 5), so daß das phonologische System so aussieht: 


u 


ma | See Sda 


o 


DI ax | Sk di 


Durch die Veränderung ou (d.h. das dem Timbre nach merkmallose 
o wird dem dem Timbre nach merkmaltragenden [palatalen] Q parallel 
gestellt) entsteht dann: 


u 


EI 


$ 
S 
g 


2. Vyvoj skupiny gn (kn) v obdobi slovanské jazykové jednoty. 
(Die Entwicklung der Gruppen gn (kn) in der Periode der sla- 
vischen Spracheinheit.) In: Československé přednášky pro IV 


e 
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Die Überlegungen dieses Aufsatzes knüpfen an $ 51 des "Vznik" 

an. Zuerst wird das betr. Material zusammengestellt und teilweise 
bis in die einzelsprachliche Entwicklung verfolgt (S. 111-112); 
einzelne Beispiele werden ausführlich untersucht; auf die mög- 
liche Parallelität zu kt> t’ wird hingewiesen (S. 112-118). Die 
Ergebnisse werden in 6 Punkten zusammengefaßt (S.118-121): 

1) Die Entwicklung der Gruppen en/Im > gh/kh ist gesetz- und regel- 
mäßig. 

2) Die Ursache für die Entwicklung ist die ‚Spannung zwischen beiden 
Komponenten der Gruppe. 

3) Die völlige Parallelentwicklung von kt und gn kann man nicht 
mit Sicherheit behaupten, 

4) Das Wesen des Prozesses ist die Assimilation, vgl.88 49-51 des 
"Vznik", 

5) Das Zentrum dieser Prozesse wird im Westslavischen angenommen, 
ihre Verbreitung erfolgte zuerst nach Osten, dann nach Süden und 
Südosten. 

6) Zur Chronologie: gn>gn ist jünger als folgende Veränderungen: 
kn>gen, ’&>&, die Monophthongisierung der Diphthonge, kt>t, 
dä: gleichaltig jedoch mit der Entwicklung des dritten Jat',aber 
älter als der Schwund der schwachen Halbvokale.Die Entwicklung 
gn>eh (> &h) und kn>kn (>kA) ist im Urslavischen also ziemlich 
spät anzusetzen. 

Für das Studium des slavischen phonologischen Systems ist der 
Beleg des bisher hypothetischen Zwischengliedes kt> KE zt durch 
gn>gh wichtig. Zur Entwicklung kt,gn,kn >kt,eh,kn kan es immer, 
wenn nicht ein Vokal hinteren Timbres folgte; folgte aber ein 
solcher Vokal, so war zur Überwindung dieser Schranke ein stärkerer 
(expressiver oder onomatopo&tischer) Impuls notwendig. $ 51 des 
"Vznik" [Engdruck) wird also so erweitert, daß die Nachfolge eines 
Vokals vorderen Timbres weder eine Bedingung noch ein Faktor war, 
der den Prozess bewirkte (S.121-123). 


3. Palatalizacija slavjanskich veljarnych i al'veoljarnych soglas- 

nych v sočetanii s X-v (cv&t3,3v&zda, umr'štvenē%). (Die Palatali 
sierung der slavischen velaren und alveolaren Konsonanten in der 
Verbindung mit 4-v). In: Cercetări de lingvistică, Anul III,1958, 
Supliment. (Mélanges Petrovici) Bukarest, 1958, 345-351. 


Die Ergebnisse dieses Aufsatzes fallen mit den grundlegenden Dar- 
stellungen des Vznik zusammen (Theorie der zwei Entwicklungszentren, 
Annahme der Konsonantisierung des j und des konsonantisch-assimi- 
latorischen Charakters der Palatalisierung dereAlweolaren)%44381-5 
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Wertvoll ist dieser Aufsatz jedoch wegen der Anordnung und Aus- 
führlichkeit der Beispiele (im ganzen zu "Vznik" § 45 ff). 


4. Proischozdenie slavjanskogo nosovogo (ję). (Die Herkunft 


des slavischen Nasalvokals GB (jg)). In: Voprosy slavjanskogo 
jazykoznanija, Vypusk 7, 1963, 7-11. 


Dieser Aufsatz bezieht sich auf $ 71 des "Vznik". MareS nimmt 

an, daß die labialisierten Nasalvokale o neben $ (AR DN) nur im 
Skr., Sloven., einigen bulg. und maked. Dialekten und im nicht- 
lechitischen Nordslavischen existierten; für das Lechitische und 
einige mittelmakedonische und bulg. Dialekte entfällt das Problem 
des į (jq). Der Nasalvokal $ ist auf gewisse Endungen und Ablei- 
tungssuffixe beschränkt, die aufgezählt werden (S. 7-8). 

Die phonetische Erklarung der Herkunft des ö war bisher mißlungen; 
daher nahm man zu morphologischen Analogien (zu dem velaren ol 
Zuflucht. Dagegen wendet aber Mareš ein: In vielen Fällen ist 
eine morphologische Analogie nicht notwendig oder unmöglich; 
einen durch morphologische Analogie geschaffenen Laut kennt er 

im Urslavischen nicht; auch die Annahme, daß Q OD Varianten 
eines Phonens seien, ändert daran nichts. - Mareš kommt zu dem 
Ergebnis, daß das urslavische jën Cidg. dan, Aën etc.) in den 
genannten Sprachen OG ergibt, wobei j am Anfang und-n als nasales 
Element am Ende notwendig sind. - In der Zeit, als aR >Q wurde, 
entstand auch jän (< jän)>j (>%); dabei entstand D durch 
phonetische Entwicklung aus altem jän im Wortauslaut und vor 
Konsonant in den Sprachen, die auch o haben. 


5. Vznik a ran$ vyvoj slovansk& deklinace. (Entstehung und frühe 

Entwicklung der slavischen Deklination). In: Československé 
přednášky pro V. mezinárodní sjezd slavistů v Sofii. Praba, 
ČSAV, 1963, 51-69. 


Dieser interessante Aufsatz setzt die genaue Kenntnis der im 
"Yznik" dargestellten lautlichen Entwicklungen voraus; sein Ziel 
ist die systematische Erfassung der morphologischen Seite (Dekli- 
nation) des Urslavischen. Beachtenswert ist besonders der"Über- 
blick der Formen der slavischen Nominaldeklination " (Prehled 
tvarů slovanské deklinace jmenné) S. 64-69, der ausführlich 
kommentiert wird., —— 


Diese Übersetzung geschah mit freundlichem Einverständnis von 
Dr. Fr. V. Mareš (Prag) und ist als Maschinen-Scriptum (für unsere 
Senminarübungen) gedacht. Prof. Dr. E. Koschmieder, der diese Über- 
setzung anregte und in liebenswürdigster Weise das Manuskript durch- 
sah, gilt MEET EE besonderer Dank. FrantiSek Václav Mareš - 978-3-95479-381-5 
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